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Vorbemerkung: Trau Dr. Dorit-Marıa Krenn, Stadtarchıivarın 1n Straubing, 1ne
Grofßnichte VO  - Jakob agner, vertaßte anläfßlich einer Famıilienfeier 198 /
dem Tıtel „Auf den Spuren eines VorftfahrenMan nannte ihn Goschen-Jackl  Biographisches und Zeitgeschichtliches  zu Jakob Wagner (1871-1938):  Prediger, Pfarrer und Politiker  von  Werner Schrüfer  Vorbemerkung: Frau Dr. Dorit-Maria Krenn, Stadtarchivarin in Straubing, eine  Großnichte von Jakob Wagner, verfaßte anläßlich einer Familienfeier 1987 unter  dem Titel „Auf den Spuren eines Vorfahren ... Jakob Wagner“ einen inhaltsreichen,  mit Bildern versehenen Aufsatz über Leben und Wirken Wagners. Diese unver-  öffentlichte Studie war für das Entstehen des hier vorgelegten Artikels eine wert-  volle Hilfe. Herzlichen Dank.  Als die Diözese Regensburg 1939 ihr 1200jähriges Bestehen feierte, entstand unter  Regie von Bischof Dr. Michael Buchberger eine Festschrift, die nicht nur Geschichte  und Wirken der Kirche von Regensburg vorstellen sollte, sondern auch Lebensbilder  bedeutender Persönlichkeiten beinhaltet. Darunter — man ließ mutig die übliche  historische Distanz vermissen — auch das Portrait eines Priesters, der erst wenige  Monate vorher seinen irdischen Lebensweg beendet hatte: Jakob Wagner, der in die-  ser kurzen biographischen Skizze wie folgt charakterisiert wird: „Ein Seelsorger mit  imponierendem Außern und eiserner Willenskraft, eine reine Priesterpersönlichkeit,  glaubenstief und glaubensfreudig, aufgeschlossen für die Aufgaben, die eine neue,  sich überstürzende Zeit stellt, scheinbar etwas herb und doch grundgütig.“'  Frühe Jahre  Wagner erblickte im niederbayerischen Haibach, Bezirksamt Bogen, am 31. März  1871 das Licht der Welt. Seine Eltern, der Land- und Gastwirt und spätere Hai-  bacher Kirchenpfleger Johann Ev. Wagner (1834-1898) und Maria Wagner, gebo-  rene Baumgartner (geb. 1838—- Todesdatum unbekannt), eine Wirtstochter von Elisa-  ' Zwölfhundert Jahre Bistum Regensburg. Festschrift zur Zwölfhundertjahrfeier, hg. v.  Bischof Dr. Michael Buchberger, Regensburg 1939, 298-300. Als Autor dieses Biogramms  zeichnete Josef Bauer (1882-1957). Bauer, seit 1906 Priester, wirkte ab 1911 als Religionslehrer  an der Realschule in Amberg und erlebte das Wirken Wagners als Pfarrer in Amberg unmittel-  bar. Warum er - zwei weitere Lebensbilder wurden von ihm in dieser Festschrift verfaßt — zur  Autorenschaft über Wagner gebeten wurde, ist unbekannt. — Die Aussagekraft dieser biogra-  phischen Würdigungen ist nicht sehr hoch, da sie meist wie Lobeshymnen konzipiert sind.  379Jakob Wagner” einen inhaltsreichen,
mıt Bıldern versehenen Autfsatz über Leben und Wırken Wagners Dıiese 11VOCI-
öffentlichte Studie WarTr für das Entstehen des 1er vorgelegten Artikels ıne wert-
volle Hıltfe Herzlichen ank.

Als die Diözese Regensburg 1939 ıhr 1200jähriges Bestehen feierte, entstand
Regıe VO Bischof Dr. Miıchael Buchberger ıne Festschrift, die nıcht 1L1UT Geschichte
und Wırken der Kırche VO  - Regensburg vorstellen sollte, sondern auch Lebensbilder
bedeutender Persönlichkeiten beinhaltet. Darunter INa 1e mut1g die üblıche
hıstorische Dıstanz vermıiıssen auch das Portraıit eınes Priesters, der erst wenıge
Monate vorher seınen iırdıschen Lebensweg eendet hatte: Jakob agner, der ın die-
SCI kurzen biographischen Skizze Ww1e tolgt charakterisıiert wird: JE Seelsorger miıt
ımponierendem Außern und eiserner Willenskraft, 2ıne reine Priesterpersönlichkeit,
glaubenstief un glaubensfreudig, aufgeschlossen für die Aufgaben, die ıne NCUEC,
sıch überstürzende eıt stellt, scheinbar eLwas herb un doch grundgütig. c 1

Frühe Jahre
agner erblickte 1m nıederbayerischen Haıbach, Bezirksamt ogen, 31 Maäarz

1871 das Licht der Welt Seıne Eltern, der Land- und Gastwirt und spatere Haı-
bacher Kırchenpfleger Johann Ev. agner (1834-1 898) und Marıa agner, gebo-
CN Baumgartner (geb. 1838— Todesdatum unbekannt), ıne Wırtstochter VO Elısa-

Zwölfhundert Jahre Bıstum Regensburg. Festschrift ZUTr: Zwölthundertjahrfeier, hg.
Bischoft Dr. Michael Buchberger, Regensburg 1939; 298—300 Als Autor dieses Bıogramms
zeichnete Josef Bauer 8821 957) Bauer, se1it 1906 Priester, wiırkte ab 1911 als Religionslehrer

der Realschule 1n Amberg und rlebte das Wırken Wagners als Ptarrer ın Amberg unmıittel-
bar. Warum wel weıtere Lebensbilder wurden VO ıhm 1n dieser Festschrift verftaßt ZU!r
Autorenschaft ber Wagner gebeten wurde, 1St unbekannt. Dıie Aussagekraft dieser biogra-
phischen Würdigungen 1st nıcht sehr hoch, da S1e me1lst w1e Lobeshymnen konzıpiert sınd

379



bethszell, gyutsıtulerte Leute un: praktızıerende, marıanısch Katho-
lıken ber SC11H Zuhause erzählt Wagner ı Predigt: ber die ure des Eltern-
hauses War Nische 2Ne Statue der lieben (Gottesmutter Uon Altötting, LAQ-
ıch wurden dem Hauyuse Wel Gesetzchen VO: Rosenkranz gebetet Samstag
deren vrel damit jede Woche der anzZ Psalter vollendet zuurde jedes Jahr machte
der Vater 21NE Wallfahrt nach Altötting CC

Zwischen 1881 und 1890 1ST agner Zöglıng der Königlıchen Studien Anstalt
Straubing und esucht der Albrechtsgasse das Humanıistische Gymnasıum,
dem nach tüntf Jahren Lateinschule und Vier Klassen Gymnasıalunterricht das
Abitur ablegt 111e philosophischen und theologischen Studien eıstet
Regensburg und VO 1891 bıs 1894 be1 den Jesuıiten Innsbruck ab Am Juniı
1895 wırd durch den Regensburger Bischof Ignatıus VO Senestrey ZUuU Priester
geweiht

Nachhaltıges 1ST weder Aaus den KooperatorenJjahren Wagners Schwarzach (Jun1ı
1895 September 1897 und Geisenteld (September 897 Januar noch aus
den guL VIiCT Onaten überliefert, die als Pfarrprovisor Jachenhausen be1
Riedenburg bis Maı verbrachte Seiıne Vorgesetzten beurteilten ıh als »  e“
sund un kräftig sCINCMN Verpflichtungen kam MIit FEiıter und Gewissenhaftigkeit
nach SCh sCcCiINer „Zuten Rednergabe empfahl INa ihn besonders ZU Predi-
gen“. Im Ptarrkonkurs 1899 belegte 100 Kandıdaten den 11 Platz und
wurde für 1NC „Kanzel der IL. Klasse“* begutachtet; ı SCINCT Probepredigt behan-
delte klassısch-rhetorischer Dıktion das Thema Gebet, das nach SCINECT ber-
ZCUSUNGS beschatten sC1M mu{(ß „der Mund soll vorbeten, das Herz ol mitbeten,
das Leben soll nachbeten“.

Das Dienstliche verbindet Wagner ı diesen Jahren MIi1tL großer Reiselust. Er all-
ahrtet ach Lourdes, bereist Frankreıch, Spanıen und die S Stadt Rom,
Urlaubstage verbringt der Schweiz und ı Österreich.

„Sein Auftreten entbehrt noch der erforderlichen Ruhe und Klugheit da/fs sSe1L-
her nıcht allseits befriediget vielmehr EINISEN Reiubereien MA1L Lehrer

Jakob Wagner, Predigten, gehalten be1 dem VO Stift nserer Lieben Frau Z Alten
Kapelle VO Julı 193/ anläfßlich der vollendeten Restaurierung des Heiligtums 1I1-

stalteten TIrıduum, Regensburg 1937/ 26 Wagner tellte reı Predigten das Thema
„Jungfrau, Multter (sottes INCUNMN, laß mich Pyanz eın Eıgen SC1M Die kurze Erwähnung der
häuslıchen Frömmigkeıt annte Zusammenhang Unglücksfalles, den als Dreıi-
Jährıger rlebte Der kleine 1e]1 VO och nıcht gesicherten TIreppe tür das
Gesinde estiımmten Neubau herunter, blieb ber unverletzt Seıtens der Familie wurde diese
„wunderbare KRettung als Antwort der Muttergottes interpretiert für die gläubıge Treue, die
ıhr SaANZCI Hause Wagner durch Gebet un! Opfter entgegengebracht wurde Zum Predigt-
zylghgs: sıehe

>  In den Abıturprüfungen hefß Deutsch das „richtige Erfassen des Themas, logı-
sche UN stilıstısche Korrektheit“ VEITI11SSCIL. ZAR Personalakt Wagner, Nr. 3995

Der Unterschied zwıschen Kanzel und I1 Ranges, der kirchenrechtlich unerheb-
ıch 1ST 1ST vermutlıch durch dıe finanzielle Ausstattung und das Okale bzw zeitgenössische
Renommee der Prädicaturen entstanden Der Regensburger Generalvıkar Alphons Schegl-
[11aMi sıeht allerdings Briet 1927 den damalıgen Pfarrer VO: Straubing St Jakob
andere Gründe „Die Unterscheidung von Predigerstellen un Klasse eruhte auf ‚AaLt-
lichen Verordnungen .. Dıie Predigerstellen unterscheiden sıch NUYT mehr ach der persönlichen
Tucbtzg/eezt  man ıhrer Inhaber. BZAR Ptarrakten Straubing - St.oNr. 4() 31 1927

> BZAR Personalakt Jakob Wagner, Nr. 3995
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Reinhausen un MLE Eltern der UÜon ıhm gezüchtigten Schulkinder geführt hat
letzterer Beziehung AA andererseıts dıie nıcht E1genart der Vororts-
bevölkerung Reinhausen berücksichtigen Wagners Persönlichkeit und die
Sıtuatiıon Regensburger Vorort Reinhausen behandeln ein Expose der Regens-
burger egıerung, vertafßt Junı 1902 Zu diesem Zeitpunkt wırkte agner schon
zuL ‚.Wel Jahre als Exposıtus Reinhausen rasch wachsenden Kommune MIi1tL

überwiegend kleinbürgerlich-proletarıscher Bevölkerungsstruktur. Der 30jährige
Geıistliche verstand C5, sıch profilieren, obwohl sCcin manchmal „handgreiflicher“
Übereifer ı Religionsunterricht und „guten“Y aber otftmals »”  a scharfen“
Predigten C1MN bedenkliches Polarisieren miıt sıch brachten.’

Als agner Ende Maı 1900 nach Reinhausen kam, schon ber-
legungen ZU Bau Kırche durchgeführt, denn die kleine romanısche Kırche
St Nıkolaus sıch für die seelsorglichen Belange der schon rund 4 500 Jläu-
bıgen umtassenden Exposıtur als mehr und mehr unzureichend Zusammen mMi1t dem
zuständıgen Sallerner Ptarrer Michael Wieshuber bewies ein erstaun-
lıches Organısationstalent, den Kirchenbau tfinanziell voranzutreıben und abzu-
sıchern Tausende VO Bettelbriefen soll agner vertaft haben, Ja erklärte eiın-
hausen 05 ZU Diasporagebiet VO einschlägigen kirchlichen Vereiınen (z
Bonuifatius Vereın) Geldmuttel bekommen Wwar redeten die gesellschaftlichen
Tatsachen 1116 andere Sprache 1906 lebten Reinhausen Protestanten, die
Einwohnerschaft wählte überwiegend konservatıv, also diıe Kandıdaten des
Zentrums doch der Exposıtus scheute sıch nıcht Briet SC1MNCIN Bischof
111e AUS SC11CT Sıcht deprimierende Lage der katholischen Kontession zeichnen
gemischte Ehen z1bt C5S, Arbeıter INUusSssen ıhren Betrieben MIit Protestanten -
sammenarbeiten und soz1aldemokratische Reden anhören relig1öse Gleichgültigkeit

Mangels großen Kiırche hkönnen wr das hatholische Volk nıcht
genügend belehren Glauben nıcht stärken Besser Yan sınd Heiden welche
den wahren Glauben LLE kannten, als Reinhausen und Weichs, deren Bewohner War
hatholisch getauft sind die aber mangels großen Kirche ıhre religiösen Pflichten
Was Anhörung der Predigt, Empfang der hl. Sakramente etc. anlangt, nıcht erfüllen

e 8‚ Kiırchennot, WIE S$1C beispielhaft SCL/Ä dürfte, wenıgstens Königreich ayern
Dıie offensichtlichen Übertreibungen beeindruckten dıe Bıstumsleitung nıcht, das
Gesuch wurde abgelehnt. Es sollten noch über zehn Jahre ı115 Land zıehen, bıs die
Reinhausener St Josefs Kırche 19172 eingeweıht werden konnte

Die Anliegen Wagners, die zeıtlebens vehement vertreten sollte, werden schon
diesen frühen Priesterjahren deutlich betont kontessionelles Denken und

Agıeren das Versorgen der Gläubigen mMIi1tL den Heilmitteln der katholischen Kırche

( Zur Gesellschatts und Kırchengeschichte VO  - Reinhausen sıehe Eva Marıa Hammer,
Studıen ZUuUr Wırtschaftts und Sozialgeschichte der Regensburger Vorortgemeinde Reinhausen

den Jahren 1850 bıs ZU!r Eingemeindung 19724 (= Zul Arbeiıit Gymnasıen, Universıtät
Regensburg) Regensburg 1987 bes 9395 111t 119% Festschrift Reinhausen 1007 Weichs
888 St Josef Reinhausen 1908 Reinhausen Weichs 1958

Stellungnahme der Regensburger Regierung, 10 1902 Die at-
lıche Behörde bemerkt dafß Wagner „CINE ZEWISSE Oberherrschaft ber dıe Lehrer 07 -

reichen OL Was tfür den zuständıgen Lokalschulinspektor Unannehmlichkeiten geführt
hat

8 BZAR Pfarrakten Regensburg Reinhausen, Ptarrkirche Wagner/Wiıeshuber denestrey,
10 901
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als oberste Pflicht, Abgrenzung anderen relig1ösen und polıtischen Welt-
anschauungen, Führungsanspruch der Geistlichen gegenüber allen Schichten der
Bevölkerung. Das alles eingebettet 1ın ıne Persönlichkeit mıiıt Ecken und Kanten und
einem Durchsetzungswillen, bei dem bisweıilen der Zweck die Miıttel heilıgen
hatte.

Wort un Tat
Am Maäarz 1902 ewiırbt sıch agner die Stadtpfarrpredigerstelle bei St. Ja-

kob 1ın Straubing. Sein Studienkollege Franz Lehner (1869—-1949), der 1mM Pfarr-
konkurs für iıne Kanzel Ranges begutachtet worden WAal, bemüht sıch ebentfalls

diese se1mt 1464 bestehende Pfründe, die den zwoölftf „selbständigen Prediger-
stellen“ 1mM Königreich Bayern zählen 1St. Dıie staatlıchen Behörden sınd sıch 1ın
der Bewertung der beiden Interessenten une1ns. Wırd Lehner VO der Regensburger
Regierung SCHh der Art seıner Predigten, die „auch nıemals fanatische Außerungen
über Andersgläubige enthalten protegıert, bevorzugt das Kultusministerium iın
München agner, weıl eın sehr tüchtiger Catechet un Erzieher ıst- Lehner hın-

kann SCH „nıcht genügender Ausbildung“ nıcht empfohlen werden." Der
Reinhausener Exposıitus macht das Rennen und mıiıt Wırkung VO: 23. Julı 902
wırd Prediger 1n Straubing. Wohnhaft 1m Haus der Kooperatoren ın der Seminar-

D27, hat 1U  3 Sonn- und Festtagen predigen die ange der Ansprachen
dürfte iıne gyute halbe Stunde betragen haben weıterhın werden neben regel-
mäßiger Beichtaushilte Ölbergpredigten 1n der Fastenzeıt erwar' unmıittelbarer
Vorgesetzter 1Sst der jeweıilige Pfarrer VO St. Jakob Schon Ende ugust 1902 kann
agner brieflich dem Regensburger Bischof melden zugleich ıst MA1LY Uon
Geistlichen TU 2€ La:en versichert worden, dafß Man mich ın der Aanzen Kirche ver-
steht. e 11

Von 1903 bıs 1905 versah der Prediger obendrein das Präsesamt für den Kath
Arbeiterverein Straubing. Dıie Gründung des Katholischen Arbeiterinnen- und
Hausangestellten-Vereins e.V., 1905 durchgeführt VO Beneftiziat Mathıas Lauten-
schlager (1828-1919), wırd agner mit Wohlwollen registriert haben.!“

Es 1st bedauern, berücksichtigt INnan die insgesamt Priesterjahre Wagners,
da{fß 1Ur sehr wenıge Predigten AaUsS seiner Feder überlietert sınd. Eın gediegen repra-
sentatıver Eıinblick ın se1ın homiletisches Wıirken 1sSt uns daher verwehrt. Als Ertrag

Zur Straubinger Prädicatur: Altons Huber, Dıie Stadtpfarrprediger beı t. Jakob 1n
Straubing, 1N: St. Jakob Straubing. Erhebung ZUr Basılika. Kırche und Pfarrei t. Jakob 1n
Vergangenheıt und Gegenwart. FS anläfßlich der Erhebung der Stadtpfarrkirche St. Jakobus
und Tıburtius ZUuU!r päpstlichen Basılıka, Straubing 1989, 7990 Dıie 1Ö0zese Regensburg
hatte neben Straubing t. Jakob och Regensburger Dom und bei Regensburg St. Rupert

St. Emmeram) selbständige Predigerstellen auftzuweisen. Sıe verfügten über eine eıgene Do-
tatıon und ihre Stelleninhaber wurden VO jeweiligen Könıg VO:  j Bayern erNann«Xt..

10 tAM undatiertes Expose; Regierung der Opf. Regierung 1n München,
16  O 1902

BZAR Personalakt Jakob Wagner, Nr. 3995 Wagner Senestrey, 29 1902
12 Briefliche Miıtteilung des KAB-Sekretarıiates Straubing, 23.2.2001 Herzlichen ank.

Zum Arbeıiterinnen-Vereın: ose Waas, Der Katholische Arbeıiterinnen- und Hausange-
stellten-Vereın e. V., 1N; t. Jakob Straubing, 31/—-320 Dıie Angabe 1N; Amtliches andbuc
der Kammer der Abgeordneten des Bayerischen Landtages, München 1908, 27 f, dafß Wagner
auch Gründer des Arbeiterinnenvereins Straubing BEWESCH sel, 1st nıcht korrekt.

3872



der Straubinger Jahre lıegt ıne thematische Predigtsammlung 1n der ın Linz -
schienenen „Taschenbuch-Apologie“ VOIL,; dem Tıtel „Entwürfe die
hl. Beicht“ entstanden diese Texte Aaus acht VO: agner ausgearbeıteten Fasten-
predigten ””. Mıt Hılfe des bıblischen Gleichnisses VO barmherzigen Vater (Lk 3:
11—32 versucht der Stadtpfarrprediger, etwaıgen Gegnern des Bußsakramentes den
Wınd der Kritik und der Ablehnung aus den Segeln nehmen. Kapitelüberschriften
w 1e „Haben dıe Pfaffen das Beichten erfunden?®? „Die Beicht ıne Folter derW
un „Das Beichten nutz nıchts; bleibt ]Ja doch beim Alten“ zeıgen den Verte1idi-
DS5- un! Rechtfertigungscharakter der Ausführungen, wobe!ı sıch theologisch-
begründende mıiıt erzählend-beispielhaften Passagen abwechseln. uch verstand
agner, mıiıtunter seıne eıgenen Lebenserfahrungen „Im Dörfchen ım bayrı-
schen Walde“ einzubringen. Da{fß viele Textabschnitte 1n eiınem iıdealısıerend-dra-
matısıerenden Freund-Feind-Schema gehalten sınd, gehörte ZUuUr übliıchen Gestaltung
apologetischer Lıiteratur. Den Zuhörern wurde ıne umfassende, auf die konkrete
Praxıs bezogene Sakramentenlehre ZUuUr Bufße vorgelegt, allerdings teilweise mıiıt einer
thematıschen Stofffülle, die selbst den aufmerksamen Hörer dieser Ansprachen
übertordern mußfßte. Eın estimmter Grund, W al Ul diese Texte ın den ruck BCH
ben wurden, die „den Weg zurück 1Ns Vaterhaus“ weısen und die Rıchtigkeıit SOWIl1e
das Wohltuende dieser kirchlichen Tradıtion bestätigen wollten, wiırd nıcht gEeNANNL.

Politisierender Geistlicher“
Das Straubinger Tagblatt berichtet un:! 17. Junı 1904 VO  - eıner ersamm-

lung  14 be1 der Stadtpfarrprediger agner einen Vortrag Zu Thema „Handwerker-
Kreditgenossenschaften“ hielt. Vorausgegangen War auf seıne Inıtiatıve die Anfrage

diverse Straubinger Geschäftsleute, ıne solche Genossenschaft gründen.
Gegenstand dieses Unternehmens musse die Beschaffung „billigen Geldes“ für den
„Rleinen Handwerksmann“ und „kRleinen Gewerbetreibenden“ se1n, denen als
einzelne oft nıcht möglıch 1St, günstıge Kredite mıiıt nıedrigen Zinsen bekommen.
ıne solche Kreditgenossenschaft se1 einer „der großen Dämme, welcher ın den
Strom UNSECTET sozıialen Entwicklung hineingebaut“ und mıiıt dazu beitragen wiırd,
„die Auflösung UNSCTET Gesellschaft ın Proletarier einerseıits, Kabitalisten un Grofß-
unternehmer andrerseits, hemmen, den Mittelstand erhalten“. agner, der
bestens informiert 1st und reiches Zahlenmaterial] vorlegt, verweıst auf posıtıve Er-
fahrungen ın anderen Gebieten des Reiches und versucht, anhand konkreter Rechen-
beispiele das Nutzbringende eiıner solchen Gründung für diıe betreffenden Bevölke-
rungsschichten belegen. agner hat Erfolg. Am 19. Junı 1904 gründet sıch die

a„Straubinger-Handwerker-Kreditgenossenschaft 1n Straubing , den ersten An-
teilsnehmern gehören i der Bäckermeister und Landtagsabgeordnete Joseph
Schetbeck 859—1 946) der Stadtpfarrer Straubing - St Peter, Ferdinand Dengler

13 Einwürte die hl. Beicht, widerlegt VO Jakob Wagner, Stadtpfarrprediger Ta-
schenbuch-Apologie, Bändchen), Lınz 1906 Wıe Oswın Rutz, Obrigkeıtlıche Seelsorge.
Dıie Pastoral 1m Bıstum Passau VO: 1800 bıs 1918, Passau 1984, 2341 belegt, Ölberg-
andachten und Fastenpredigten verstärkt 1n der Mıtte des 19. Jahrhunderts aufgekommen, VOT
allem ıne Hınführung ZU Empfang des Bufssakramentes ermöglıchen.14 Zum tolgenden: Straubinger Tagblatt, 16 und 17 1904

15 Zum tolgenden: 75 Jahre, 4-—-19 Volksbank Straubing, Straubing 1979, 3(0)—34
Joseph Schetbeck, geboren 1n Straubing, W ar neben seıner Tätigkeıt als Obermeister der
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1911) ” der Redakteur Maxımıilıan Rıtzınger (geb 9 alles An-
hänger der Zentrumsbewegung

Schnell gelang 1iNEe Konsolıdierung des Unternehmens Schon 1914 erreichte INnan
1Ne Bılanzsumme VO  - 969 01010 Reichsmark die schnelle Ausweıtung der Geschäfts-
bereiche 1115 nıederbayerische Umteld erhöhte Akzeptanz und Prosperıität Aus der
„Gewerbebank Straubing WIC S1IC SECIL 1911 bezeichnet wurde, entstand 1964 die
„Volksbank Straubing ge  g Zellerhaus (& Hauyus der Kron
Straubinger Stadtplatz beheimat Dort, ersten Stock sınd agner und
Gründerkollegen noch heute auf Bildtatel

Dıie Aktıivıtäten Wagners Kreditwesen INUSSsSCN größeren gesellschafts-
polıtischen Rahmen gestellt werden Wıe Karl Möck]! sCINer Studie über die
Prinzregentenzeıt schildert herrschten Bayern der Jahrhundertwende gerade
Bauern- und Gewerbestand weitverbreitete Exıistenzangste War hatte sıch dıe
bayerische Zentrumspartel VO: Anfang der genossenschaftlichen dee aNSCHNOM-
INCIL, entstanden ab 1A7 Königreich zahlreiche Selbsthilfeorganısationen ZU!T

Fınanz und Absatzstärkung, und doch WAar nachhaltigen Entfremdung
angestammter Wählerschichten gekommen; viele der ländlichen Unterschichten und
gewerblichen Miıttelständler, seiIt jeher das dominiıjerende Wählerpotential des Zen-
rums, ühlten sıch durch Adelige, Beamte, Geıistliche und Großagrarier die Parte1
MIi1L „Honoratiorencharakter (Karl Möckl) nıcht mehr ANSCIHMNCSSCHL vertiretien

Protestbewegungen, allen der Bayerische Bauernbund entstanden, der sıch
als LCUC Interessenvertretung der Bauern, Händler und Handwerker verstand Dıe
„Bündler überzeugt VO Gedanken der Volkssouveränität wollten greifbare,
gesetzliche Bestimmungen durchsetzen, Retormen Sınne effektiven,
ausgabenverringernden Volks und Privatwirtschaft erreichen; die Macht VO
Grofßbanken und Konzernen ZUgunNnstien aktiven orge die WIrT-
schaftlichen Existenzbedingungen aller Bevölkerungsschichten beschnıtten werden

Was Männer WI1IC agner und Scheftbeck auf den Plan rief Walt das Radıkale be1-
spielsweıse die Forderung nach uneingeschränkter ere1ins- Versammlungs- und
Pressetreiheit und das Antiklerikale des Bauernbundes Galten die Sozialdemo-
kraten als relig10nslos und dıe Liıberalen als religionsfeindlich verstand INanl die
„Bündler als relıgıonsneutral die jeden Mißbrauch der Religion parte1-
polıtischer Zwecke durch Zentrumsgeistliche vehement brandmarkten agner 1e

Bäckerinnung Mitglied der Zentrumstraktion des Bayerischen Landtages 191 und des
Reichstages Berlin (1907-1912, 1919— Max Schwarz, MdR Biographisches Handbuch
der Reichstage, Hannover 1965, 448; Amtlıches Handbuch 1906, 319

17 Ferdinand Dengler, geb 1846 ı München, WAartr ach SC1IHNCT Priesterweihe 1870 Pfarrer ı
Regensburg (Dompfarrei), Burglengenfeld und, ab 1897, Straubing - St. Peter. Dort starb
1911 Thomas Rıes, Entwurt Generalschematismus er Geistlichen des Bıstums

ensburg, 0. J.,Re: Zum folgenden: arl OC. Die Prinzregentenzeıt, München-12°n 1972 bes 465—4/7,
538-557; Anton Hochberger, Der Bayerische Bauernbund 1893—1914 Schrittenreihe ZUr

Bayerischen Landesgeschichte 99),; München 1991 bes 119 130 180 190 Siegfried Brewka,
Zentrum und Sozialdemokratie der bayerischen Kammer der Abgeordneten 1893 1914

Europäische Hochschulschriften, Reihe {11 Bd 742) Frankturt 199/ 113 115 305—307
Wagner Der Liberalıismus War UN): ıSE religionsfeindlich un vor allem katholikenfeind-

ıch UN: 1sSt sıcher, Wenn heute der Liberalismus wieder das Heft die Hand bekommen
würde, WATE heute wieder auf religiösem Gebiete ebenso unduldsam Zıtiert Aaus Strau-
bınger Tagblatt, 74 1905
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sıch nıcht blenden; ıhm WAar klar, da{fß ıne Entscheidung für den Bauernbund ıne
Abkehr VO der politischen Vorstellung der ertahrbar-konkreten Kıirche mıiıtein-
schloß. Der Geltungsbereich des Religiösen auf die Polıitik wurde iın rage gestellt““und eın anderer Kurs gerade „auf kulturpolitischem Gebiete sollte damals ın ayern
mıiıt Gewalt versucht werden. Wenn also Geıistliche dıe Jahrhundert-Wende ın
orge A  n) ar 2es5 durchaus nıcht unbegründet. Besonders die Seelsorge-Geistlichen verspurten und verkosteten ımmer mehr den Radıikalismus, der auch aufdıe Masse überging. Man mujfste muiıt großen geıstigen Auseinandersetzungen rech-
nNECEN, ın die auch das Volk hineingezogen werden sollte «2

Gegenüber seiınem Bischof begründet agner seıne Kandidatur für die Zentrums-
parteı 1M Sommer 1905 mıit der Hoffnung, den 1mM Jahr 893 verlorenen Wahlkreis
Straubing zurückzuerobern und dıe lıberalbündlerische Phalanx in dıe gebotenenSchranken weisen““, angeführt und epragt VO dem 1n Schwarzach bei ogenpraktiızıerenden Arzt un Landwirt Dr. Albert äch (1852-1926) 2. der Zu großenGegenspieler des Stadtpfarrpredigers werden sollte; beide kannten sıch schon aus
den Schwarzacher Kooperatorenjahren des Predigers.“

agner selbst sıeht sıch als „politisierender Geistlicher“.” Den Teilnehmern einer
Wählerversammlung erläutert seıne Motive: In eıner Zeıt, als die ogen ZUgUN-
sten der Bauernbundsbewegung hoch gyıngen, Wr Priester geworden. Damals
wurden 1n Land un! Reich unsınnıge Forderungen aufgestellt, geDaart mıiıt eiıner
gemeinsten un unsınnıgsten Priesterhetze. Da ıch MLY — ıch bın der Sohn eines

Bauern und schäme mich dessen nNıe ıst unbedingt notwendig, den Bauernstand
aufzuklären un durch vernünftige Aufklärung diese unvernünftige Bundeshetze
paralisieren. Zum anderen bewegte ihn eın gerade aktuell durchgeführter Beschlufß
des evangelischen Pfarrervereins 1ın Hessen, der für alle Geıistlichen des Luthertums
ıne Pflicht sah, sıch polıtisch engagıeren. „Sehen Sze meıine Herren, auf diesem
Standpunkt stellte und stelle iıch mich. Ich halte als ıne Pflicht, jedes katholischen
Geistlichen, das katholische Volk ın politischer Beziehung auf jede erlaubte Weıse

20 Vgl Rutz, Seelsorge 169
50 die parteılıch gefärbte Analyse VO Aloıs Natterer, Der bayerische Klerus ın der

Zeıt dreier Revolutionen 191 5—1933-1945, München 1946,272 BZAR 32923 Wagner Senestrey, 30  D 1905
23 Dr. Albert Gäch, selit 18578 als praktischer AÄArzt ın Schwarzach be1 Bogen ansässıg, etrieb

nebenbei eın 13 ha umitfassendes landwirtschaftliches Anwesen, 9—1 Landtagsabge-ordneter; seın Auftreten, VO:! einer zweıtelhaften Popularıtät begleitet, War derb, manchmal
ar heimtückisch un!| wiıderwärtig, gepragt VO einem Hafß jegliche Autorität. tor-
derte die Wahl der Geıistliıchen und Beamten durch das Volk Zu äch Hochberger, 49

Noch Jahrzehnte spater (ca. als Wagner ın der Ptarrchronik VO Amberg seıne
Tätigkeit zusammentassend nıederschreibt und dabe1 mıiıt einem kurzen biographischen Abriß
beginnt, wırd die Zeıt in Schwarzach mıiıt äch verbunden: „Seine Ystie Anstellung ryhielt als
Cooperator ın Schwarzach, ın der Domäne des bekannten Dr 'äch.“ Ptarramt Amberg-5t. Martın, Ptarr-Chronik VO Amberg, entwortfen un! hergestellt durch Wolfgang Nast,Dechant und Stadtpfarrer 1mM Jahre 1854, 141a Schon ın Schwarzach MU: Auseın-
andersetzungen zwıschen Wagner und den Sympathisanten des Bauernbundes gekommen se1in.
Als Wagner sıch 1mM Sommer 1897 1Ns benachbarte Oberwinkling bewirbt, ber abgelehnt wird,schreibt Bıschot Senestrey, dafß diese Ablehnung „sehr peinlich“ BEWESCH ware, „da dıe
Bauernbündler darın eine Maßregelung mich erblickten BZAR Personalakt Jakob Wag-
NCTI, Nr. 3995 Wagner denestrey, 1897

25 Zum tolgenden: Straubinger Tagblatt, 226 1905

385
25



schulen, da/ß dıe Waäahler NT zwwahre Freunde des hatholischen Bekenntnisses ın den
Land- und Reichstag senden. Was den evangelischen Geistlichen billıg ist; da/fß muß
MLr und allen Katholiken yrecht SeIN. Ck Auf jede erlaubte We1ise? Für agner mu{fste
der Politiker daranMwerden, inwietern fähig WAal, das Volk als pädagogı-
scher Autklärer führen, selbstverständlich 1M Horıiızont und Nutzen der
katholischen Weltanschauung.

Im Landtag
Am 17. Juli 1905 wurde agner tür den Wahlkreis Straubing ın den bayerischen

Landtag gewählt. Da{fß dabei dem Bauernbund WwWwe1l Mandate abgerungen werden
konnten, veranlafte die Zentrumspresse selbstbewufstem Jubel „Hoch erfreulich
ıst der Szeg des Zentrums ın Straubing. Das zuılde Bündlertum, 70 2€ durch Dr üch

sprechendsten verkörpert wird, hat vollständiıg abgehaust. « 26 Es dart ANSCHOM-
INCIN werden, dafß Wagners erfolgreiche Aktıon ZuUur Gründung der Gewerbebank
eınen nıcht unerheblichen Teıl Zu Wahlgewinn beigetragen hat. Die parteiliıche
Propaganda wufßte dies aNngeMECSSCH herauszustellen: „Ein Mann aAM dem Volke ıst
H. H. Stadtpfarrprediger Wagner. Seine zege ıst ıNn einem Bauernhofe gestanden,
sein Beruf liefß ıhn dıe Nöte des Bauern-, Arbeiter-, Handwerker- un Gewerbestan-
des, der staatlichen 702€ städtischen Bediensteten und Beamten ın gleicher Weiıse hen-
nenlernen. Und Wenn Herr Stadtpfarrprediger hein Verdienst hätte als dıeses,
dafß dıe hiesige Handwerker-Credit-Genossenschaft 1Nns Leben gerufen hat,
AUAare dies ZENUYL, ıhn besonders dem Mittelstande empfehlen. a 27

Von 907 bıs seiınem Ausscheiden A4AUS dem bayerischen Parlament 1M Aprıl
1913 hatte agner das Mandat tür den Wahlkreıis Mallersdort inne.

Zählte für Bischot Ignatıus VO  - denestrey (1858-1 906) be1 seınen Geıistlichen VOILI

allem das Motiıv des gesellschaftliıchen bzw. parteılıchen Gerufenwerdens, dıe
Erlaubnıis für Aufstellung, Wahlkampf un Mandatsannahme eınes Kandıdaten
erteilen“, Waltr für seınen Nachtolger, Antonıuus VO Henle (1906—-1927), VO

grofßer Wiıchtigkeıt, w1ıe das Geıistliche mıiıt dem Politischen ın der konkreten Sıtua-
t10N verbunden werden konnte.“ Henle ermahnt Wagner 1n seiınem Erlaubnisschrei-

26 Augsburger Postzeıtung, 13 1905
27 Straubinger Tagblatt, 1905
28 BZAR 32923 Vermerk des Bischots ın eiınem Brief Wagners, 1905 „Wıe ıch dem

Herrn Prediger Wagner bereits mündlıch erklärt habe, annn eine 'ahl annehmen, WEeNin

sze nıcht selbst gesucht hat. 1865 argumentierte der Würzburger Theologieprofessor und
spatere Kardıinal ose Hergenröther (1824-1 890) hnlıch „Wofern das Vertrauen seiner Mıt-
bürger einen Geistlichen ıhrem Vertreter erwählt Un ıhm e1in Mandat g1Ot, da oll CT, falls
nıcht wichtige Gründe entgegenstehen, dem Rufe folgen.“ Hergenröther meınte gerade 1m
Priester eine bessere Kentnifß aller Gruppen und Stiände des Volkes erkennen; 1€es$ prädesti-
nıere den Geıistlichen für eın öttentliches Mandat. Zitiert aAaus Vıiktor Conzemius, Priester ın
der Polıitik. FEın aktuelles Problem hıistorisch gesehen, Rundfunkmanuskrıipt, München 1985,
1n: Florian Breıitlıng, Georg Wohlmuth. Geıistlicher, bayerischer Polıitiker und Kirchenkämpfer
AUuSs Eichstätt zwıschen Königreich und Republik, Passau 1987, Eınleitung. Das Gesetzbuch
der Kırche VO: 1917, der Codex Jurıs Canonıicı, legte 1m Call. 139 fest, dafß die polıtische
Betätigung I1UT ausdrücklicher bischöflicher Genehmigung gestatten 1St.

29 Henle zeıgt sich hiıer als Lreuer Parteigänger VO Papst Pıus X') der VOT allem wollte, da{fß
sıch die Priester autf ıhre eigentliche Aufgabe als Seelsorger besannen. Ludwig Brandl, Die
„Entpolitisierung“ des Klerus Bestimmung ZUr!r pastoral begründeten Neutralıtät der Preıs-
gabe kıirchlichen Einflusses? 1N; Raphael Schneıider, Ludwig Brand!| (Hg.), Kırche ın der Ge-
sellschatft. Dımensionen der Seelsorge, Passau 1 992, 1—106,
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ben, da{fß n der „Üübermäfßig langen Landtagsdauer“ nıcht seınes Amtes als
Prediger „Üüberdrüssig“ werden dürte Für den Bıschof 1st die Stellung eınes Pre-
dıgers „eminent wichtig. Sze WISSEN, Wa die hl. Abpostel, dıe hierin ohl Aukto-
Yıtat sind, “VOom minısterıium verbiı zelten. Was I0LY heute ‚charitative Bestrebungen‘
CNNECN, gng ıhnen nıcht nahe und stand ıhnen nıcht hoch als dieser Dıienst. So
oft iıch das ‚VAaAC mihır, $2 NO  > evangelızavero‘ lese, überkommt mich das Gefühl, als ob
das Predigtamt und die Art, WLLE OLV ausgeübt haben, einen besonders schweren
Gegenstand UNSECTET künftigen Verantwortung hılden wird. CC Selbst eın Prediger, der
ın seınen Ansprachen auf die Bedeutung des Glaubens und seın theologisches und
biblisches Durchdringen großen Wert legte, wollte Henle ıne Abwertung oder Pa
rücksetzung der priesterlichen Verkündigungspflicht nıcht hinnehmen, schon Salnıcht durch Eiter un! Polemik, dıe der polıtisch-öffentlichen Arbeit sehr nahestehen
können un! VO denen der Regensburger Oberhirte nıcht viel hielt.”” Nüchtern, und
doch motivıerend schreib agner: „Wenn iıch MLY nNnu  > all die/ß vorhalte un aufder anderen Seıte Ihre noch sehr Jungen Priesterjahre denke, hann iıch MLY nıcht
verhehlen, LE schwer Ihnen sein MAS, beides, dıie Ausübung eines Landtags-mandats un dıe Ausübung des Predigtamtes einer hervorragenden Kanzel ın
gleich gewissenhafter Weıse vereinıgen Sıe glauben also ın der Tat, beiden
Verpflichtungen ın gleicher Weiıse gewachsen SeIn. Dıies v“errat el Mut, un

« 31fällt MLY nıcht e1Nn, denselben einzuschüchtern.
BeI eiınem Durchschnittsalter der Kammerneulınge 1m Jahr 1905 VO 43,6 Jahren

gehörte agner mıiıt seınen Jahren den Jüngsten Abgeordneten. Dıie Zeıt, wäh-
rend 1M Landtag NUr VO  3 Tonsuren wımmelte, WAar aber längst vorbel. Während
Wagners Jahre ın München sank die Zahl der katholischen Geıistlichen fast die
Hältte: 1906 I5 19172 1Ur noch acht 1mM Landtag.” Nımmt mMan Ausschufßs-
tätıgkeıt un! Häufigkeit der Redebeiträge als Ma{fstäbe für die Bedeutung eiınes
Abgeordneten 1ın Fraktion und Plenum, 1st der Stadtpfarrprediger mehr den Hınter-
bänklern zuzuordnen.” In knapp acht Jahren meldet sıch 20mal ın den Plenar-
sıtzungen Wort, eın nıedriger Wert, brachten doch die Mitglieder der Frak-
tionsspitze Ww1e Daller, Lerno oder Pıchler Hunderten VO Beiträgen.““ Es 1St das
alltägliche, meılst unauffällige Politikgeschäft, mıiıt dem sıch agner beschäftigenhat Ausschufß- un Fraktionssitzungen, Gesetzesberatungen, Bearbeiten VO Petiti0-
81  —; unterschiedlicher Art.” Er ergreift seıne Stimme, als dıe hygienischen

Zu Henle als Prediger: Mıchael Bär, Homuiletik 1mM Priıesterseminar Passau 8l
Studıen Zur Theologie und Praxıs der Seelsorge 33), Würzburg 1998, 114-120

BZAR 372973 Henle Wagner, 13  — 1907
Brewka, Zentrum und Sozialdemokratie 1131 15

33 Wıe allen Abgeordneten wurde uch Wagner eın tester Platz 1m Sıtzungssaal des Parla-
mentes zugewıesen. In den Jahren 1909, 1910 un:! 19192 WAar 1es Platz Nr. bZw. 90Ö ın der
üuntften (letzten) Reihe 1M zentralen Sıtzblock des Abgeordnetenhauses. In der gleichen Reihe
sa uch der Straubinger Abgeordnete Joseph Schetbeck. tAM Nachlafß Held, Nr. 11434 Brewka, Zentrum und Sozialdemokratie 568 Wagners Straubinger Parteifreund chet-
beck rachte 65 aut insgesamt Wortmeldungen ın N: dem gleichen Zeıtraum.35 Zum tolgenden: Dıie Protokolle der Landtagsfraktion der bayerischen Zentrumspartei
1893, hg. bearbeıtet Dıieter Albrecht, Bde 3—5, München 1991 f: passım; Verhandlungender Kammer der Abgeordneten des bayerischen Landtags, 5—1 Stenographische Be-
richte, München + passım. Wıe das Landtagsamt des Bayerischen Landtags mıitteıilte, WAar

Wagner während seıner Abgeordnetenzeit Mitglied 1n insgesamt 10 Ausschüssen, darunter
mehrmals 1M Ausschufß ZU!r Beratung des Entwurts eiıner Kırchengemeindeordnung. Zur Ab-
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Zustände ın Kloster und Krankenhaus Mallersdort geht, befürwortet iıne Diskus-
S10N Bestrafungshöhe beım Ausbruch der aul- un: Klauenseuche, wobe!l
verschiedene Beispiele bekanntgıbt, „die allerdings recht krafß sind“, kritisiert den
Geilst und die Cliquenwirtschaft 1n den Internaten für dıe Lehrerausbildung, stellt
sıch auf die Seıte der Arbeiterschaft, wenn darum geht, Landkrankenkassen auch
1n größeren Stäiädten errichten und stiımmt 1912 mıiıt der großen Mehrheıt der
Fraktıiıon tür die Fortsetzung der Regentschaft und ıne Anderung der Ver-
fassung VO  — Ludwig 111 (1845—1921).

Sollten die Wiähler Wagners richtungsweısende Aussagen und Konzepte VO  -

iıhrem Abgeordneten erwartet haben, dann überschätzten s1e seıne politisch-kon-
zeptionelle Gestaltungskraft 1mM Machtgefüge des bayerischen Zentrums. Persönlich-
keıten w1e Balthasar VO  — Daller 5-11), Franz Seraph VO  - Pichler 2-1927)
und eorg VO Orterer (1849-1916) gaben den TIon A alle dezidiert koservatıv-
monarchisch, treundlıch die Zentrumsbewegung 1mM Deutschen Reich und
konstruktiv gegenüber der bayerischen Staatsregierung, selbst bei betont liberaler
Ausrichtung. Sıe sahen sıch als legıtıme Vertretung breıiter Schichten des Volkes un:!
sprachen sıch grundsätzlıch dıe Bauernbundsbewegung aus, da sıch das
Zentrum für die Interessen der Bauern und Gewerbetreibenden eingesetzt
habe Dieser Parteiströmung ” schlofß sıch agner

Agıtator ”Or (Ort

Seıin eigentlicher und vorrangıger polıtischer Wirkungskreıis WAar VOTLT Ort,; iın
Straubing und Mallersdorft. agner verstand sıch als Lokalpolitiker, suchte die
unmıttelbare Auseinandersetzung mıt Freunden und Gegnern, begleitet und nier-

c 37stutzt VO „Straubinger Tagblatt“, „seinem linıentreuen Zentrumsorgan. Wıe-
viele Kolumnen, Redebeıträge und Stellungnahmen agner darın geschrıeben oder
iın Auftrag gebracht hat, afßt sıch aufgrund ftehlender namentlicher Zuordnungen
nıcht mehr teststellen; Vermerke w1ıe »” H Stadtpfarrprediger Wagner ersucht AUYTYLS

Aufnahme folgender Zeilen“ (10. Januar leiben die Ausnahme. Im „Nıe-
derbayrischen Anzeıger“, offiziell sıch eın „Unabhängiges rgan für Stadt und

geordnetentätigkeıit der Geistlichen sıehe: Ludwig Hüttl, Dıe politische Arbeıt der Geıistlichen
1n der Kammer der Abgeordneten des Bayerischen Landtags VO 1869 bıs 191 8’ 1In: Christliches
Engagement iın Gesellschaft und Polıitik. Beıträge der Kırchen ZUTr Theorie und Praxıs ıhres
Sozialauftrages 1m und 20. Jahrhundert in Deutschland, hg. Lothar och Joset Stanzel,
Frankturt-Bern-Cirencester 1979, 145—1

Eınen anderen Kurs 1m bayerischen Zentrum vertochten Parlamentarıierer wıe Franz
Burger, Liborius Gerstenberger und insbesondere Georg Heım. S1e argumentierten bayerisch-
partikularıstisch, opponıierten heftig lıberale Posıtionen der bayerischen Regierung und
sahen aufgrund ihrer explızıt landwirtschaftlich-mittelständischen Ansıchten manche Aktiıvı-
taten der Bauernbündler mıiıt Wohlwaollen. Vgl Hochberger, Bauernbund 180

37 Möckl, Prinzregentenzeıt 556, nn! für das Jahr 1910 eıne Reihe VO Gleich-
setzungen VO  - Zentrumsabgeordneten und Lokalblättern, darunter uch Straubinger Tagblatt
— Jakob Wagner. JEr ıst Mitarbeiter mehrerer Blätter. Amltliches Handbuch der Kammer der
Abgeordneten des Bayerischen Landtags, hg. VO Bureau der Kammer der Abgeordneten,
München 1912, 270 Zur Geschichte des Tagblattes sıehe: Aloıs Fınk, Straubinger Zeıtungs-
Geschichte. Beiträge eiıner Geschichte der Presse 1ın Straubing, besonderer Berück-
sichtigung des Straubinger Wochenblattes und des Straubinger Tagblatts (Masch.Diss.), Mun-
chen 1953
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Land“ Straubing nennendes Blatt, doch eindeutig auf Seiten des Bauernbundes agle-rend, werden o „Landtagsbriefe“ erwähnt, die agner VO:  3 München nach
Hause schıickte, dann 1m Tagblatt abgedruckt werden.” Dıie Instrumentalı-
sıerung der parteinahen Presse diıente 1n erster Lıinıe ZuUur Darstellung und Würdigung
eıgener Posıtionen. In den heißen Phasen der Wahlkämpfe 1905, 1907 und 911/12
wurde dem Leser schon auf der erstien Seıite des Tagblattes ın großen, übersichtlichen
Lettern gezeligt, für W as dıe Zentrumskandidaten eintreten werden. Wagner und
Schetftbeck standen fu r die unbedingte Aufrechterhaltung aller bayerischen Ho-
heitsrechte für die „Erhaltung der confessionellen Volksschule“, für ıne „zeıtge-mäfße Reform der veralteten Gemeindeordnung tür die „Schaffung UVon Landwirt-
schaftseammern“ un:! die „Steuerung der Dienstbotennot“.  « 59

Im politischen Alltag bleibt nıcht bei der Verlautbarung VO  - Überzeugungenund Mafßnahmen. Dıi1e Betonung, die besseren gesellschaftspolitischen Inhalte VOT
dem Hıntergrund eıner unangreifbaren persönlichen Integrität vertreten, mu{fßte
gleichzeitig Zur Demaskierung der politischen und weltanschaulichen ontrahenten
führen. Mıt dem, W as die anderen auf dem Kerbholz hatten un! dem Persilschein,
den INan sıch selbst ausstellte („Habe ıch jemals einen Gegensatz gestellt zwischen
meınen Predigten und meiınem öffentlichen Auftreten?““*”), Auseinmander-
SeEIzZUNgEN vorprogrammuıert, die eınen gewandten und selbstbewußt auftretenden
Redner W 1€e agner zwangsläufıg zu Agıtieren brachten. Und auch die Gegner,allen der Bauernbund, nahmen den Fehdehandschuh, der ıhnen hıngehaltenwurde und den s1e selbst warten, bereıitwillig auf Beleidigungen hüben Ww1e drüben
sınd tast der Tagesordnung; Begriffe Ww1e „Heuchler“, Verleumder“, „balzender
Auerhahn gehören SCHNAUSO selbstverständlich zu sprachlichen Repertoire Ww1e
39 ehrenrührige Behauptungen“ und „Scheinchristentum“ soll der Sozialdemokrat
Bergmeıer ın einer öffentlichen Versammlung agner „Hurereı“ nachgesagt haben
und auf Flugblättern des Bauernbundes WAar 1912 lesen: „der Gottesmann agnerıst ein großer Lügner“.” Der Prediger selbst kam sıch VOT WwW1e das erühmte
„Mädchen für alles, WAS verdrehen g1Ot « 4

Beıispielhaft afßt sıch die agıtatorische Dramatık dieser Jahre dre1 Moment-
autnahmen verdeutlichen.

Das überaus derbe Auttreten des Bauernbündlers Dr. äch nımmt agner 1n
eiıner Wahlkampfrede 1905 Zzu Anlafß eıner deutlicheren Polemik, bei der 5C-schickt konstruierte Behauptungen einstreut und mi1t ıronıschen Formulierungenden inhaltlichen Faden weıterspinnt. Inwıieweıt die gegnerischen Behauptungen der

38 Niıederbayrischer Anzeıger, 1906 Wagner bezeichnete den Anzeıger als „alt-jung-liberales, soztaldemokratisch angehauchtes Bauernbundsblatt“, das seiıne Angriffe besonders
ıhn richtete, wenıger andere Zentrumsabgeordnete w1e EL W: Schetbeck. BZAR

37293 Wagner Henle, 19 1907 Keıner dieser 5SOs „Landtagsbriefe“ hat sıch überlie-
fert.

Straubinger Tagblatt, 1907
40 Ebd .7 1905 Der polıtische Gegner kommentiert Wagners Selbstgetälligkeit mMi1t be1-

Kender Ironıe: „Seine Wagner] Landtagsbriefe, dıe wohl mitunter ın grellem Widerspruchmiıt den erforderlichen Eıgenschaften eines Lehrers und Predigers der Wahrheit stehen, $LEe yInN-
sn muıt der dem Briefschreiber eıgenen Selbstgefälligkeit alle Jene Glanzleistungen, “on denen
wohl nNur überzeugt 1st. FEın vernünftıg denkender Mensch ayırd sze sofort rıchtig bewerten
miıt dem Gedanken das Sprichwort: ‚Eıgenlob stinkt!. Nıederbayrıischer Anzeıger 1906

Krenn, Auft den Spuren.42 BZAR 3293 Wagner Henle, 19.7. 1907
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Wahrheıit entsprachen oder A4US dem Redezusammenhang gerissen T1, wiırd nıcht
bedacht. „ Wıe hat Dr äüch über seine niederbayerischen Bauern sıch geäußert,
über dıe Söhne un Töchter der niederbayerischen Bauern®Wahrheit entsprachen oder aus dem Redezusammenhang gerissen waren, wird nicht  bedacht. „Wie hat Dr. Gäch über seine niederbayerischen Bauern sich geäußert,  über die Söhne und Töchter der niederbayerischen Bauern? ... Er hat gesagt: ‚In  Niederbayern sind die meisten unehelichen Kinder.‘ Damit wären die niederbayeri-  schen Burschen und Mädchen die Lüderlichsten im ganzen Königreich ... Ich frage:  hat der Vertreter von Niederbayern ein Recht - angenommen es wäre wirklich so —  seine eigenen Wähler in dieser gemeinen Weise bloß zu stellen? Daß einer nach die-  sen Vorkommnissen noch einen Bauernbundszettel in die Wahlurne legt mit dem  Namen Dr. Gäch, ist das denkbar? Ist es denkbar, daß er mit der Abgabe eines sol-  chen Wahlzettels gleichsam sagt: Ich danke dir, daß du unsere Söhne und Töchter in  den Kot gezogen, ich danke dir, daß du uns Bauern dumm geschimpft hast, und zum  Ausdruck dieses Dankes schicke ich dich wieder als Abgeordneter nach München?  Wenn irgendein ein politischer Gegner den Gäch einen Hanswursten genannt hätte,  würde ich nicht reden. Aber nachdem Herr Zollverwalter Schmitt in Straubing sei-  nen eigenen politischen Freund einen Hanswursten nennt, dieses Urteil aus Freundes  Munde, das muß öffentlich angekreidet werden ... Wenn ein politischer Gegner den  Dr. Gäch einen Lausbuben geheißen hätte, würde ich kein Wort verlieren; aber nach-  dem der liberale Führer Dr. Casselmann® den Dr.Gäch einen Lausbuben genannt  hat — das muß öffentlich festgelegt werden.“* Man braucht kein Prophet sein, um  sich eine weitere Verhärtung, ja Verschärfung der politischen Szene Niederbayerns  nach solchen Attacken ausmalen zu können.  Verteidigung kirchlicher Lehre und Positionen auf dem Hintergrund zeitge-  schichtlicher Vorgänge — dazu sah sich Wagner verpflichtet. Nach seinem Kirchen-  und Priesterverständnis war es legitimes, nicht zur Disposition stehendes Recht der  Kirche, alle Einrichtungen der Bildung und des Unterrichtens nachhaltig zu prägen,  besser zu leiten; eine Schule in Bayern ohne die Erziehung nach den Grundsätzen  der katholischen Kirche: undenkbar. Der Geistliche war für Wagner auch Lehrer des  Lehrers, deshalb durfte die geistliche Schulaufsicht in Bayern nicht angetastet wer-  den. Sollten gefährliche, d.h. nicht der damaligen Lehre der Kirche entsprechende  Gedanken Eingang in die Schulen finden, muß Widerstand geleistet werden. Die  Forderung des Bauernbundführers Georg Eisenberger (1863-1945) nach Aufhebung  der geistlichen Schulaufsicht kontert Wagner mit zwei Vorkommnissen, die er vom  Hörensagen wußte: „In einem Falle kam jemand zu mir und erzählte, daß der  Lehrer in der Schule von der Abstammung des Menschen spreche, daß die Kinder  heimkommen mit der Ueberzeugung, der Mensch stamme nicht von Adam und Eva,  sondern vom Affen ab.* Im anderen Falle ließ ein Lehrer ins Schulheft den Satz  schreiben: Die Hostie, welche in der Monstranz aufbewahrt wird, ist ungesäuertes  Brot. Die Lehre der katholischen Kirche lautet hier bekanntlich ganz anders. Und  % Dr. Leopold Casselmann, 1858-1930, Rechtsanwalt und Oberbürgermeister in Bayreuth,  MdL 1899-1911, MdR 1891-1893, gehörte der liberalen Vereinigung an. Vgl. Amtliches Hand-  buch, 1908, 75 f.; Schwarz, Reichstage, 287.  *# Straubinger Tagblatt, 8.7.1905.  5 Noch 1909 betonte die römische Bibelkommission, daß die Schöpfungs-Kapitel der  Genesis historisch auszulegen sind, sodaß die Ablehnung des evolutionären Denkens, wie sie  sich in der Darlegung Wagners spiegelt, damals gängige kirchliche Lehre war. Erst in der Zeit  von Pius XII. gelang eine kirchliche Annäherung an den Evolutionismus, bestätigt dann in der  Enzyklika „Humani generis“ des Jahres 1950. Vgl. Stefan N. Bosshard, Evolution und Schöp-  fung, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft 3, Freiburg 1981, 87-127, 118f.  390Er hat gesagtl: ‚In
Niederbayern sınd dıe meısten unehelichen Kinder.‘ Damuaıaıt Wwaren dıe niederbayeri-
schen Burschen und Mädchen dıe Lüderlichsten ım anzen KönigreichWahrheit entsprachen oder aus dem Redezusammenhang gerissen waren, wird nicht  bedacht. „Wie hat Dr. Gäch über seine niederbayerischen Bauern sich geäußert,  über die Söhne und Töchter der niederbayerischen Bauern? ... Er hat gesagt: ‚In  Niederbayern sind die meisten unehelichen Kinder.‘ Damit wären die niederbayeri-  schen Burschen und Mädchen die Lüderlichsten im ganzen Königreich ... Ich frage:  hat der Vertreter von Niederbayern ein Recht - angenommen es wäre wirklich so —  seine eigenen Wähler in dieser gemeinen Weise bloß zu stellen? Daß einer nach die-  sen Vorkommnissen noch einen Bauernbundszettel in die Wahlurne legt mit dem  Namen Dr. Gäch, ist das denkbar? Ist es denkbar, daß er mit der Abgabe eines sol-  chen Wahlzettels gleichsam sagt: Ich danke dir, daß du unsere Söhne und Töchter in  den Kot gezogen, ich danke dir, daß du uns Bauern dumm geschimpft hast, und zum  Ausdruck dieses Dankes schicke ich dich wieder als Abgeordneter nach München?  Wenn irgendein ein politischer Gegner den Gäch einen Hanswursten genannt hätte,  würde ich nicht reden. Aber nachdem Herr Zollverwalter Schmitt in Straubing sei-  nen eigenen politischen Freund einen Hanswursten nennt, dieses Urteil aus Freundes  Munde, das muß öffentlich angekreidet werden ... Wenn ein politischer Gegner den  Dr. Gäch einen Lausbuben geheißen hätte, würde ich kein Wort verlieren; aber nach-  dem der liberale Führer Dr. Casselmann® den Dr.Gäch einen Lausbuben genannt  hat — das muß öffentlich festgelegt werden.“* Man braucht kein Prophet sein, um  sich eine weitere Verhärtung, ja Verschärfung der politischen Szene Niederbayerns  nach solchen Attacken ausmalen zu können.  Verteidigung kirchlicher Lehre und Positionen auf dem Hintergrund zeitge-  schichtlicher Vorgänge — dazu sah sich Wagner verpflichtet. Nach seinem Kirchen-  und Priesterverständnis war es legitimes, nicht zur Disposition stehendes Recht der  Kirche, alle Einrichtungen der Bildung und des Unterrichtens nachhaltig zu prägen,  besser zu leiten; eine Schule in Bayern ohne die Erziehung nach den Grundsätzen  der katholischen Kirche: undenkbar. Der Geistliche war für Wagner auch Lehrer des  Lehrers, deshalb durfte die geistliche Schulaufsicht in Bayern nicht angetastet wer-  den. Sollten gefährliche, d.h. nicht der damaligen Lehre der Kirche entsprechende  Gedanken Eingang in die Schulen finden, muß Widerstand geleistet werden. Die  Forderung des Bauernbundführers Georg Eisenberger (1863-1945) nach Aufhebung  der geistlichen Schulaufsicht kontert Wagner mit zwei Vorkommnissen, die er vom  Hörensagen wußte: „In einem Falle kam jemand zu mir und erzählte, daß der  Lehrer in der Schule von der Abstammung des Menschen spreche, daß die Kinder  heimkommen mit der Ueberzeugung, der Mensch stamme nicht von Adam und Eva,  sondern vom Affen ab.* Im anderen Falle ließ ein Lehrer ins Schulheft den Satz  schreiben: Die Hostie, welche in der Monstranz aufbewahrt wird, ist ungesäuertes  Brot. Die Lehre der katholischen Kirche lautet hier bekanntlich ganz anders. Und  % Dr. Leopold Casselmann, 1858-1930, Rechtsanwalt und Oberbürgermeister in Bayreuth,  MdL 1899-1911, MdR 1891-1893, gehörte der liberalen Vereinigung an. Vgl. Amtliches Hand-  buch, 1908, 75 f.; Schwarz, Reichstage, 287.  *# Straubinger Tagblatt, 8.7.1905.  5 Noch 1909 betonte die römische Bibelkommission, daß die Schöpfungs-Kapitel der  Genesis historisch auszulegen sind, sodaß die Ablehnung des evolutionären Denkens, wie sie  sich in der Darlegung Wagners spiegelt, damals gängige kirchliche Lehre war. Erst in der Zeit  von Pius XII. gelang eine kirchliche Annäherung an den Evolutionismus, bestätigt dann in der  Enzyklika „Humani generis“ des Jahres 1950. Vgl. Stefan N. Bosshard, Evolution und Schöp-  fung, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft 3, Freiburg 1981, 87-127, 118f.  390Ich frage:
hat der Vertreter V“O  S Niederbayern eın Recht ANSECNOMMEN 0AaYe ayırklich
seine eigenen Waäahler ın dieser gememınen Weiıse blo/ß stellen? Da einer nach die-
scCxıH Vorkommnmnissen noch einen Bauernbundszettel ın die Wahlurne legt mi1ıt dem
Namen Dr Gäch, ıst das denkbar® Ist denkbar, dafß miıt der Abgabe eines sol-
chen Wahlzettels oleichsam sagt: Ich danke dır, dafß du NISECTE Söhne un Töchter ın
den Kot ZEZOLCN, iıch danke dır, dafß du UNS Bauern umm geschimpft hast, UunN ZU

Ausdruck dieses Dankes schicke iıch dıch wieder als Abgeordneter nach München?®
Wenn irgendein e1n politischer Gegner den 'üich einen Hanswursten genannt hätte,
zwürde ıch nıcht reden. Aber nachdem Herr Zolluerwalter Schmutt ın Straubing $e1-
Nen eigenen polıtischen Freund einen Hanswursten nennt, dieses Urteil aAM Freundes
Munde, das mufß öffentlich angekreidet werdenWahrheit entsprachen oder aus dem Redezusammenhang gerissen waren, wird nicht  bedacht. „Wie hat Dr. Gäch über seine niederbayerischen Bauern sich geäußert,  über die Söhne und Töchter der niederbayerischen Bauern? ... Er hat gesagt: ‚In  Niederbayern sind die meisten unehelichen Kinder.‘ Damit wären die niederbayeri-  schen Burschen und Mädchen die Lüderlichsten im ganzen Königreich ... Ich frage:  hat der Vertreter von Niederbayern ein Recht - angenommen es wäre wirklich so —  seine eigenen Wähler in dieser gemeinen Weise bloß zu stellen? Daß einer nach die-  sen Vorkommnissen noch einen Bauernbundszettel in die Wahlurne legt mit dem  Namen Dr. Gäch, ist das denkbar? Ist es denkbar, daß er mit der Abgabe eines sol-  chen Wahlzettels gleichsam sagt: Ich danke dir, daß du unsere Söhne und Töchter in  den Kot gezogen, ich danke dir, daß du uns Bauern dumm geschimpft hast, und zum  Ausdruck dieses Dankes schicke ich dich wieder als Abgeordneter nach München?  Wenn irgendein ein politischer Gegner den Gäch einen Hanswursten genannt hätte,  würde ich nicht reden. Aber nachdem Herr Zollverwalter Schmitt in Straubing sei-  nen eigenen politischen Freund einen Hanswursten nennt, dieses Urteil aus Freundes  Munde, das muß öffentlich angekreidet werden ... Wenn ein politischer Gegner den  Dr. Gäch einen Lausbuben geheißen hätte, würde ich kein Wort verlieren; aber nach-  dem der liberale Führer Dr. Casselmann® den Dr.Gäch einen Lausbuben genannt  hat — das muß öffentlich festgelegt werden.“* Man braucht kein Prophet sein, um  sich eine weitere Verhärtung, ja Verschärfung der politischen Szene Niederbayerns  nach solchen Attacken ausmalen zu können.  Verteidigung kirchlicher Lehre und Positionen auf dem Hintergrund zeitge-  schichtlicher Vorgänge — dazu sah sich Wagner verpflichtet. Nach seinem Kirchen-  und Priesterverständnis war es legitimes, nicht zur Disposition stehendes Recht der  Kirche, alle Einrichtungen der Bildung und des Unterrichtens nachhaltig zu prägen,  besser zu leiten; eine Schule in Bayern ohne die Erziehung nach den Grundsätzen  der katholischen Kirche: undenkbar. Der Geistliche war für Wagner auch Lehrer des  Lehrers, deshalb durfte die geistliche Schulaufsicht in Bayern nicht angetastet wer-  den. Sollten gefährliche, d.h. nicht der damaligen Lehre der Kirche entsprechende  Gedanken Eingang in die Schulen finden, muß Widerstand geleistet werden. Die  Forderung des Bauernbundführers Georg Eisenberger (1863-1945) nach Aufhebung  der geistlichen Schulaufsicht kontert Wagner mit zwei Vorkommnissen, die er vom  Hörensagen wußte: „In einem Falle kam jemand zu mir und erzählte, daß der  Lehrer in der Schule von der Abstammung des Menschen spreche, daß die Kinder  heimkommen mit der Ueberzeugung, der Mensch stamme nicht von Adam und Eva,  sondern vom Affen ab.* Im anderen Falle ließ ein Lehrer ins Schulheft den Satz  schreiben: Die Hostie, welche in der Monstranz aufbewahrt wird, ist ungesäuertes  Brot. Die Lehre der katholischen Kirche lautet hier bekanntlich ganz anders. Und  % Dr. Leopold Casselmann, 1858-1930, Rechtsanwalt und Oberbürgermeister in Bayreuth,  MdL 1899-1911, MdR 1891-1893, gehörte der liberalen Vereinigung an. Vgl. Amtliches Hand-  buch, 1908, 75 f.; Schwarz, Reichstage, 287.  *# Straubinger Tagblatt, 8.7.1905.  5 Noch 1909 betonte die römische Bibelkommission, daß die Schöpfungs-Kapitel der  Genesis historisch auszulegen sind, sodaß die Ablehnung des evolutionären Denkens, wie sie  sich in der Darlegung Wagners spiegelt, damals gängige kirchliche Lehre war. Erst in der Zeit  von Pius XII. gelang eine kirchliche Annäherung an den Evolutionismus, bestätigt dann in der  Enzyklika „Humani generis“ des Jahres 1950. Vgl. Stefan N. Bosshard, Evolution und Schöp-  fung, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft 3, Freiburg 1981, 87-127, 118f.  390Wenn eın politischer Gegner den
Dr üch einen Lausbuben geheißen hätte, zwwürde ıch heıin Wort verlieren; aber nach-
dem der ıberale Führer Dr Casselmann ” den Dr.Gäch einen Lausbuben genannt
hat das mufß öffentlich festgelegt werden. “* Man raucht keıin Prophet se1ın,
sıch ıne weıtere Verhärtung, Ja Verschärfung der polıtıschen Szene Nıederbayerns
nach solchen Attacken ausmalen können.

Verteidigung kirchlicher Lehre und Posıtiıonen auf dem Hintergrund zeıtge-
schichtlicher organge dazu sah sıch agner verpflichtet. ach seiınem Kiırchen-
und Priesterverständnıis WAar legıtımes, nıcht ZU!r Dısposıtion stehendes Recht der
Kırche, alle Einrichtungen der Bıldung und des Unterrichtens nachhaltıg pragen,
besser leiten; ıne Schule ın Bayern ohne die Erziehung nach den Grundsätzen
der katholischen Kırche: undenkbar. Der Geıistliche WAar für agner auch Lehrer des
Lehrers, eshalb durfte dıe geistlıche Schulautsicht 1ın Bayern nıcht angetastel WOCI-

den Sollten gefährliche, nıcht der damalıgen Lehre der Kırche entsprechende
Gedanken Eıngang 1ın die Schulen finden, mu{( Widerstand geleistet werden. Die
Forderung des Bauernbundtührers eorg Eisenberger 863—1 945) nach Aufhebung
der geistlıchen Schulautsicht kontert agner mıiıt we1l Vorkommnissen, dıe VO

Höoörensagen wußfßte: AIn einem Falle am jemand M1LY und erzählte, dafß der
Lehrer ın der Schule —O:  > der Abstammung des Menschen spreche, da/ß dıe Kinder
heimkommen miıt der Ueberzeugung, der Mensch $Iiamme nıcht VvonN Adam un Eva,
sondern 99} en ab 45 Im anderen Falle ließ e1in Lehrer NS Schulheft den Satz
schreiben: Dıiıe Hostıe, zvelche ın der ONStranz aufbewahrt wird, ıst ungesaunertes
YOL. Die Lehre der hatholischen Kırche lautet hıer bekanntlich SanZ anders. Und

43 Dr. Leopold Casselmann, 8-1930, Rechtsanwalt und Oberbürgermeıster ın Bayreuth,
MdL 899—191 1) MdR 11893, gehörte der lıberalen Vereinigung Vgl Amtliches Hand-
buch, 1908, 75 t.; Schwarz, Reichstage, 287

44 Straubinger Tagblatt, 1905
45 Noch 1909 betonte die römische Bıbelkommuissıon, da{fß die Schöpfungs-Kapıtel der

enes1s historisch auszulegen sınd, sodafß die Ablehnung des evolutionären Denkenss, wıe S1e
sıch ın der Darlegung Wagners spiegelt, damals gaängıge kirchliche Lehre WAal. Erst ın der Zeıt
VO:! Pıus J gelang ıne kırchliche Annäherung den Evolutionıismus, bestätigt dann ın der
Enzyklika „Humanı gener1s“ des Jahres 1950 Vgl Stefan Bosshard, Evolution und Schöp-
fung, in: Christlıcher Glaube in moderner Gesellschaft 3, Freiburg 1981, — 118
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diese ınge sind vorgekommen Schule noch die geistliche Schulaufsicht
esteht Was hätte Ma  > erwarten Wwenn UuUNSETEN Schulen dıe geistliche Schul-
aufsicht abgeschafft würde c 41  > Fın Lehrer der Umgebung bezichtigt iıhn daraufhin
der Lüge, agner dies zurück und erwartet da{fß SC11M Kontrahent das Ehren-
rührıge, das über den Prediger verbreıtet, auch der Oftentlichkeit wıederhole,

ıhn dann juristisch dıngfest machen können.
1906 wiırtft der „Niederbayrıische Anzeıger“ das Presseorgan des Bauernbundes,

Wagner Wahlmanıipulation vor.“/ Er hätte VOT Wahllokal den Stimmzettel
Arbeiters kontrolliert ıh: SCH sC1IiNer liıberalen Ausrichtung ZC1II155CI1 und

ıhm den anderen die and gedrückt mMLE den Worten Das 1sE der richtige den
Lragst du hınein‘ Aufßerdem hätte agner VOTLT und Wahllokal Helter
die ebentalls richtige Hılte ZUT Stımmabgabe leisteten Im Sturm der Entrüstung
WAar lesen Herr Landtagsabgeordneter, hönnten Sze LUNS ohl ZaAanzZ Bayern
noch zweılen Abgeordneten namhaft machen der HIS taktıisches Gefühl

den Iag gelegt und unmuittelbar vr dem Wahllokale skrupelloser Weise für
CEISENE Person gearbeitet hätte® Wır glauben da/s 1es5 lediglich Jakob

Wagner, Stadtpfarrprediger Straubing m»orbehalten blieb Welcher Hohn auf das
Wahlgesetz aAber 1st 3, Wenn sıch Leute mM1Lt schwer hbelasteten Gewissen auch noch
den Wahlprüfungsausschuß zyählen lassen!® Und wwelch? hbodenlose Kühnheit gehört
dazu, Wenn Nd:  x überschwenglicher Weise auf andere mMA1t Steinen wirft, zyaäh-
rend Na}  S& selbst ı Glashause sıtzt!“ Darauftfhin druckte dıe Bauernbundpresse den
Aufrut ab Bauernbündler! Obacht! Weıst jeden versuchten Einflufß Vn Seıten der
Geistlichen heı der Wahl SANZ energisch zurück! Duldet heinen Aufenthalt
der Geıistlichen Wahllokale! 49 uch diesem Kontlikt sınd die Grenzziehungen
VO vornherein klar, die Fakten eindeutig, CELWALSC Zeugen eingeschworen. Dem
polıtischen Gegner ı1ST alles ZUZzutrauen, und Übertretungen Ce1in »ge'
fundenes Fressen”, VOT aller ugen dessen I1 Nıedertracht blofßszustellen,
unabhängıg davon, da{fß die Grauzone der Unregelmäßigkeiten bei Wahlkämpfen
und Stımmabgaben Königreıich Bayern recht orofß WAäl, und dies nıcht
1Ur Lasten der bayerischen Zentrumsbewegung

Straubinger Tagblatt, 1912 Zur Frage der geistlıchen Schulaufsicht Bayern
Friedrich Hartmannsgruber, Im Spannungsfeld VO ultramontaner Bewegung und Liıbera-
Iısmus HBayKG 111 hg Walter Brandmüller, 5t Ottilıen 1991 205262
bes 213-215 Helmut Wagner, Der Geıistlıche als Lehrer des Lehrers, Teıl Ostbairische
Grenzmarken (1983) 177223 212 hat darauf hingewiesen, dafß der Wıderstand dıie
geistliıche Schulaufsicht Königreich Bayern der Jahrhundertwende auch eshalb SLAar-
ker wurde, weıl die Kırche die tachliche Entwicklung der Volksschule und iıhrer Lehrer lang
1IgNOrFrerN hatte un! ırgendwann nıcht mehr mıiıthalten konnte Der Rekurs der Geıistlichen auf
eiNe weltanschaulich sıttlıche Notwendigkeıt des kırchlichen Eintlusses der Schule stand da-
IM1L auf schwächeren Beinen

Schon 1905 der Niederbayrische Anzeıger und Wagner rage-
kastens art aneınander geraten, den der Prediger Versammlungslokal des katholischen
Arbeıiıtervereins autstellen lefß Dıie Presse nannte diesen Klatschkasten C1iNEC De-
nunzıatenschule errichten, dıe die öffentliche Moral und das Vertrauen zwıschen Arbeıt-
nehmern und Arbeitgebern Dıie VO: Wagner erhobene Klage den Anzeıger Ver-
läuft Nıchts BZAR 329%3

5 Während sciner Abgeordnetenzeit WAar Wagner zweımal Ausschufß für dıe eıitere
Vo rüfung beanstandeter Wahlen“

*7 Niederbayrischer Anzeıger, 1906, 1906, 28 1906, 1907 Sıehe uch:
Hochberger, Bauernbund 181
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Das Zentrum erhob den Anspruch die poliıtische Vertretung der deutschen
Katholiken SC1I1 Genau dieser Feststellung des Hıstorikers Heınz Hürten
lıegt der Kern der Auseinandersetzungen un MIi1tL Jakob agner als „politi-
szerenden Geıistlichen Der Stadtpfarrprediger vertirat vehement den politischen
Alleinvertretungsanspruch des Zentrums Fragen des christlichen Glaubens und
SC1HNCT römisch katholischen Verwirklichung auf gesellschaftlicher Ebene 1893 als
sıch Bayern der Bauernbund ernstzunehmenden polıtischen Bewegung
etablieren konnte, auch und besonders MIit dem Ansınnen, diesen Alleinvertretungs-
anspruch des Zentrums bekämpfen, versuchten Geistliche gegenzuhalten Der
göttliche Heiland hat gesagt Wer nıcht MLE mır SE SE mich un wer nıcht INLLT

sammelt der Zersireut Demgemäfß bann NuUuT 2N€E Parte: geben, welche dıe
Wahrheit besitzt zwvelche dıe Sache (Jottes un sCLNET Kırche verteidigt Diese Parte:
1sSE nach dem Zeugnısse des Papstes das Zentrum Vom Zentrum 1SE der nıederbayeri-
sche Bauernbund abgefallen also 1SE dadurch Can salıs 01078 (Jott selbst abge-
fallen « 51 Dıiıeses Gleichsetzen VO relig1öser Wahrheit JE Katholische Kırche) und
polıtischer Aktıivıtät I Zentrum) andere Parteilager 1NC solch unzulässıge
Vermischung VO Religion und parteipolitischen Zielen konnte nıcht hingenommen
werden. agner dagegen SC1M nıcht gerade priesterliches Selbstbewußfstsein
kommt 1er sehr ZU Tragen 1eß der Rıchtigkeit dieser Gleichung keinen
Zweıfel: das erklärt manchen Übereifer. Als Kommentar des „Tagblattes“
die Relıgion ı Getahr sah, wurde ı „Anzeıiger“ gekontert: „Wır fragen: Welche
Religion?® Dıie Religion der politischen Geıistlichen un Geschäftskatholiken der

DieFrömmler oder der boshaften un bissigen Betschwester und alten Jungfrau?®
Hebung zwahren ehrlichen un ınnerlichen Religion zyırd noch DOoNn allen
Bauernbündlern un Liberalen UNLETSUTEZT zwerden Niemand aber gefährdet mehr
die Religion als die fanatischen Zentrumskleriker DO Schlage Wagners ıe mischen
sıch heute INLENSLU alle ınge, da/s dem einfachsten Manne der Gedanke
hommt Ihr Reich scheint doch Uon dieser 'elt se1LN Aber Relıgion 2Ne Sache
des Herzens un des Gemüüälts läfßt sıch doch nıcht MLE parlamentarischer Macht auf-
recht erhalten die MAN aber lediglich aAMXMS$ EISCTLON Interessen zieder anstrebt Der
Kommentarschreiber erkennt hellsıchtig, da{fß sıch Geıistlichen WIC agner dıe
ultramontane Rıchtung der Kırche artıkuliert, dıe autonOmes, unabhängıges Ge-
stalten ı allen Bereichen des Irdiıschen ablehnte. Überall gelte Macht und Fintfluf(ß
des wahren Glaubens und SC1I1C5S5 Vertretungsorgans Kırche siıchern. Dıie Gegner
hatten manchmal nıcht Unrecht Wıssen ULr doch WLLE die Kanzel un dıe relıgiöse
Einrichtung der Beichte den Dienst der Zentrumspolitik gestellt wird «52

50 Heınz Hüurten, Deutsche Katholiken 1918 1945 Paderborn 19972 / Hürten, doku-
‚dafß natürlıch keine ede davon se1in kann, diıesen Anspruch des Zentrums vollstän-
dıg und tlächendeckend Deutschland durchzusetzen Fın unübersehbarer 'eıl der atholı-
schen Bevölkerung gehörte der Kırche I11UTr tormal Dıie ahl der Zentrumswähler WAar
erheblich als die ahl der statistisch ermuittelten Katholiken Höhepunkt dieser Iden-
titikation WAar 1881 be1 der Yo aller katholischen Wähler für das Zentrum VoLIeEerten 1912
bei den etzten Reichstagswahlen VOT dem Ersten Weltkrieg Waltr dieser Prozentsatz auf
gesunken.51 Oberfränkische Zeıtung, 1893, ZıiCiert AU:  N Hochberger, Bauernbund 182

” Niederbayrischer Anzeıger, 1906 Als Beleg tür C1iNeE „wahre Religionsauffassung“
der Vertasser Ü: den Theologieprofessor Franz Kraus 1840- der die Gleich-

SeEIzZUNG VO  - Kırche un! Zentrumsparteı als Ce1iNe gefährliche Tendenz deutschen Katholi-
Z1S5I1U5 des Kaiıserreiches ansah und dagegen die Posıtion „religiösen Katholiziısmus
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Versucht Inan das hier Zusammengetragene beurteilen, dann die Aus-
Sapc 1M ursprünglichen Manuskrıpt Josef Bauers für dıe diözesane Festschriüft VO
939 „Als Politiker führt Wagner| 2Nne scharfe Klinge, aber ZWVELSS zwiıschen
Person un Sache unterscheiden; politische Gegner rühmten ıhm nach, ım person-
lichen Anlıegen ın ıhm einen WaAarmen Tröster un Helfer gefunden haben Dıieser
Satz findet sıch 1mM veröftftentlichten ext nıcht mehr, vielleicht weıl der Wunsch doch

stark der Vater des Gedankens VO Trost und Versöhnung war ” Aktenkundig 5C-
worden ISt vielmehr die Klage des polıtischen Gegners, der die mangelnde Selbst-
beherrschung des Predigers beklagt: „WerVersucht man das hier Zusammengetragene zu beurteilen, dann erstaunt die Aus-  sage im ursprünglichen Manuskript Josef Bauers für die diözesane Festschrift von  1939: „Als Politiker führt er [= Wagner] eine scharfe Klinge, aber er weiss zwischen  Person und Sache zu unterscheiden; politische Gegner rühmten ihm nach, im persön-  Llichen Anliegen in ihm einen warmen Tröster und Helfer gefunden zu haben.“ Dieser  Satz findet sich im veröffentlichten Text nicht mehr, vielleicht weil der Wunsch doch  zu stark der Vater des Gedankens von Trost und Versöhnung war? Aktenkundig ge-  worden ist vielmehr die Klage des politischen Gegners, der die mangelnde Selbst-  beherrschung des Predigers beklagt: „Wer ... Herrn Stiftsprediger Wagner gesehen  hat, wie er sich ... dortselbst aufführte, der muß sich sagen: Nein, das ist nicht das  Gebahren eines christlichen Geistlichen, sondern das eines politischen Fanatikers.  Oder glaubt dieser Herr mit seinen Leistungen nur einen Mann für sich gewonnen  zu haben? Nein, denn durch seine spöttischen und bissigen Manieren stößt er jeden  denkenden Menschen ab.“” Erübrigen sich damit theoretisch-kirchenamtliche Vor-  gaben, die dem geistlichen Politiker, jenseits von Agitation und Parteigewühl, rich-  tigen Takt, maßvolles Benehmen und äußerste Zurückhaltung rieten? Niemals soll-  ten sich die priesterlichen Mandatsträger zu Schmeicheleien, „ Übereilungen und fal-  schen Schritten fortreißen lassen  «54.  Wagner hatte sich in und um Straubing einen Namen gemacht. „An und für sich  vertreibt mich aus Straubing gar nichts. Die Predigten sind Gott sei Dank heute  noch so gut besucht wie im ersten Jahr nach Beginn meiner Tätigkeit am hiesigen  Orte.“” Daß er im März 1908 überlegt, sich um die eher unbedeutende Pfründe  Laberweinting zu bewerben, mag nur auf den ersten Blick überraschen. Laber-  weinting, inmitten des damaligen Wahlkreises Mallersdorf gelegen, liegt an der  Eisenbahnstrecke Straubing-Neufahrn; München war somit bestens zu erreichen.  Liebäugelte Wagner mit einer kleinen Pfarrei, um längerfristig in der Politik bleiben  zu können?  Im Herbst 1911 war die Straubinger Pfarrei St. Peter — Präsentationsrecht hatte  seit 1810 der König von Bayern - durch den Tod des Geistlichen Rates Ferdinand  Dengler vakant geworden. Wagner, der die Verhältnisse bestens gekannt haben muß,  zeigt Interesse, und weil Wahlkampfzeit ist, fragt er Bischof Henle am 22. November  1911 um Rat. Wagner argumentiert mit großem diplomatischem Geschick und geht  selbstverständlich davon aus, daß Pfarramt und Abgeordnetenmandat sich problem-  los verbinden lassen. Er hänge zwar nicht am Mandat, aber es würde sich schwerlich  eine andere geeignete Persönlichkeit finden lassen, die imstande wäre, „selbständig  die Agitation zu betreiben“. Auch wenn er, Wagner, die Stadtpfarrei St. Peter be-  komme, ließe sich Mandat und Seelsorgedienst insofern vereinbaren, da inmitten der  Pfarrei der Bau einer neuen Kirche und eines Pfarrhofes geplant wird, und als  befürwortete, bei dem nur der einzelne, der aus innerer Überzeugung glaubt, zählte. Zu Kraus:  Otto Weiß, Der Modernismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte, Regens-  burg 1995, 123-133. - Hochberger, Bauernbund 181 f., berichtet, daß machtpolitischer Miß-  brauch im Gottesdienst praktiziert wurde: Pfarrer sagten, daß die Wahlzettel genauso wie die  Beichtzettel dereinst vor Gottes Gericht geprüft würden; in Predigten wurden Frauen von  Bauernbündlern aufgefordert, für die Sünden ihrer Männer zu beten; von Mesnern wird be-  richtet, die während des Gottesdienstes Einladungen für Zentrumsveranstaltungen verteilten.  5 Niederbayrischer Anzeiger, 24.1.1906.  > So Josef Hergenröther. Siehe Anmerkung 28.  5 BZAR Personalakt Jakob Wagner, Nr. 3995: Wagner an Henle, 22.3.1908.  393Herrn Stiftsprediger Wagner gesehen
hat, T0LE sıchVersucht man das hier Zusammengetragene zu beurteilen, dann erstaunt die Aus-  sage im ursprünglichen Manuskript Josef Bauers für die diözesane Festschrift von  1939: „Als Politiker führt er [= Wagner] eine scharfe Klinge, aber er weiss zwischen  Person und Sache zu unterscheiden; politische Gegner rühmten ihm nach, im persön-  Llichen Anliegen in ihm einen warmen Tröster und Helfer gefunden zu haben.“ Dieser  Satz findet sich im veröffentlichten Text nicht mehr, vielleicht weil der Wunsch doch  zu stark der Vater des Gedankens von Trost und Versöhnung war? Aktenkundig ge-  worden ist vielmehr die Klage des politischen Gegners, der die mangelnde Selbst-  beherrschung des Predigers beklagt: „Wer ... Herrn Stiftsprediger Wagner gesehen  hat, wie er sich ... dortselbst aufführte, der muß sich sagen: Nein, das ist nicht das  Gebahren eines christlichen Geistlichen, sondern das eines politischen Fanatikers.  Oder glaubt dieser Herr mit seinen Leistungen nur einen Mann für sich gewonnen  zu haben? Nein, denn durch seine spöttischen und bissigen Manieren stößt er jeden  denkenden Menschen ab.“” Erübrigen sich damit theoretisch-kirchenamtliche Vor-  gaben, die dem geistlichen Politiker, jenseits von Agitation und Parteigewühl, rich-  tigen Takt, maßvolles Benehmen und äußerste Zurückhaltung rieten? Niemals soll-  ten sich die priesterlichen Mandatsträger zu Schmeicheleien, „ Übereilungen und fal-  schen Schritten fortreißen lassen  «54.  Wagner hatte sich in und um Straubing einen Namen gemacht. „An und für sich  vertreibt mich aus Straubing gar nichts. Die Predigten sind Gott sei Dank heute  noch so gut besucht wie im ersten Jahr nach Beginn meiner Tätigkeit am hiesigen  Orte.“” Daß er im März 1908 überlegt, sich um die eher unbedeutende Pfründe  Laberweinting zu bewerben, mag nur auf den ersten Blick überraschen. Laber-  weinting, inmitten des damaligen Wahlkreises Mallersdorf gelegen, liegt an der  Eisenbahnstrecke Straubing-Neufahrn; München war somit bestens zu erreichen.  Liebäugelte Wagner mit einer kleinen Pfarrei, um längerfristig in der Politik bleiben  zu können?  Im Herbst 1911 war die Straubinger Pfarrei St. Peter — Präsentationsrecht hatte  seit 1810 der König von Bayern - durch den Tod des Geistlichen Rates Ferdinand  Dengler vakant geworden. Wagner, der die Verhältnisse bestens gekannt haben muß,  zeigt Interesse, und weil Wahlkampfzeit ist, fragt er Bischof Henle am 22. November  1911 um Rat. Wagner argumentiert mit großem diplomatischem Geschick und geht  selbstverständlich davon aus, daß Pfarramt und Abgeordnetenmandat sich problem-  los verbinden lassen. Er hänge zwar nicht am Mandat, aber es würde sich schwerlich  eine andere geeignete Persönlichkeit finden lassen, die imstande wäre, „selbständig  die Agitation zu betreiben“. Auch wenn er, Wagner, die Stadtpfarrei St. Peter be-  komme, ließe sich Mandat und Seelsorgedienst insofern vereinbaren, da inmitten der  Pfarrei der Bau einer neuen Kirche und eines Pfarrhofes geplant wird, und als  befürwortete, bei dem nur der einzelne, der aus innerer Überzeugung glaubt, zählte. Zu Kraus:  Otto Weiß, Der Modernismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte, Regens-  burg 1995, 123-133. - Hochberger, Bauernbund 181 f., berichtet, daß machtpolitischer Miß-  brauch im Gottesdienst praktiziert wurde: Pfarrer sagten, daß die Wahlzettel genauso wie die  Beichtzettel dereinst vor Gottes Gericht geprüft würden; in Predigten wurden Frauen von  Bauernbündlern aufgefordert, für die Sünden ihrer Männer zu beten; von Mesnern wird be-  richtet, die während des Gottesdienstes Einladungen für Zentrumsveranstaltungen verteilten.  5 Niederbayrischer Anzeiger, 24.1.1906.  > So Josef Hergenröther. Siehe Anmerkung 28.  5 BZAR Personalakt Jakob Wagner, Nr. 3995: Wagner an Henle, 22.3.1908.  393dortselbst aufführte, der mufß sıch Aagen; Neın, das ıst nıcht das
Gebahren eines christlichen Geistlichen, sondern das eines polıtischen Fanatıkers.
der glaubt dieser Herr mMmuit seinen Leistungen NUuUYT einen Mann für sıch

haben?® Neın, enn durch seine spöttischen un bissigen Manıeren stößt jeden
denkenden Menschen ab « 5:  s Erübrigen sıch damıt theoretisch-kirchenamtliche Vor-
gaben, dıe dem geistlichen Politiker, Jenseıts VO Agıtatıon und Parteigewühl, rich-
tıgen Takt, mafßvolles Benehmen und iußerste Zurückhaltung rieten? Nıemals soll-
ten sıch die priesterlichen Mandatsträger Schmeıicheleien, Übereilungen und fal-schen Schritten fortreißen lassen e D

agner hatte sıch 1ın und Straubing einen Namen gemacht. „An und für siıch
vertreibt mich aAMMS Straubing Sar nıchts. Dıie Predigten sıind Gott sel ank heute
noch Zul esucht WE ım ersien Jahr nach Begınn meıiner Tätigkeit hiesigenOrte.“” Dai 1mM März 1908 überlegt, sıch die eher unbedeutende Pfründe
Laberweinting bewerben, Nag NUur autf den ersten Blick überraschen. Laber-
weıntıing, iınmıtten des damaligen Wahlkreises Mallersdort gelegen, lıegt der
Eisenbahnstrecke Straubing-Neufahrn; München WAar somıt bestens erreichen.
Liebäugelte agner mıiıt eiıner kleinen Pfarrei, längerfristig 1ın der Politik bleiben

können?
Im Herbst 1911 War dıe Straubinger Pfarrei St. Peter Präsentationsrecht hatte

selt 1810 der Könıg VO Bayern durch den Tod des Geıstliıchen Rates Ferdinand
Dengler vakant geworden. agner, der die Verhältnisse bestens gekannt haben mufß,
zeigt Interesse, un weıl Wahlkamptzeit ISt, fragt Bischot Henle November
1911 Rat agner argumentiert mıiıt großem diplomatischem Geschick und geht
selbstverständlich davon AaUuUs, da{fß Ptarramt und Abgeordnetenmandat sıch problem-
los verbinden lassen. Er hänge War nıcht Mandat, aber würde sıch schwerlich
ıne andere geeıgnete Persönlichkeit tinden lassen, die imstande ware, „selbständig
dıe Agıtatıon betreiben uch WEeNnNn CI, agner, die Stadtpfarreı t. Peter be-
komme, lefte sıch Mandat un: Seelsorgedienst insotern vereinbaren, da iınmıtten der
Pfarrei der Bau eıner Kırche und eınes Ptarrhofes geplant wiırd, und als

befürwortete, be1 dem 1Ur der einzelne, der AaUus innerer Überzeugung glaubt, zählte. Zu Kraus:
(Itto Weıfß, Der Modernismus 1n Deutschland. Eın Beıtrag ZUr Theologiegeschichte, Regens-
burg 1995, 173134 Hochberger, Bauernbund 181 f‚ berichtet, da{fß machtpolitischer Mif(S-
brauch 1mM Ciottesdienst praktizıert wurde: Pfarrer Sagten, da{fß die Wahlzettel SCHAUSO wıe die
Beichtzettel dereinst VOT (zottes Gericht geprüft würden; iın Predigten wurden Frauen VO
Bauernbündlern aufgefordert, für dıe Sünden ıhrer Männer beten; VO Mesnern wırd be-
richtet, die während des Gottesdienstes Eınladungen für Zentrumsveranstaltungen verteılten.

53 Niederbayrischer Anzeıger, 1906
So Josef Hergenröther. Sıehe Anmerkung
BZAR Personalakt Wagner, Nr. 3995 Wagner Henle, 22  G 1908
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Abgeordneter verhandle sıch »” mit der Staatsregıierung leichterAbgeordneter verhandle es sich „mit der Staatsregierung leichter ... wie eventuell als  « 56  .  Stadtpfarrer allein  Seine Bewerbung wurde durch das Regensburger Ordinariat unterstützt. Der  Stadtpfarrprediger habe sich auf seinen Posten bestens bewährt. Zwei Erfahrungen  würden ihn vor allen anderen Kandidaten prädestinieren: Da die Bevölkerung der  Pfarrei St. Peter dem „Sozzalismus ausgesetzt“ sei, müsse der neue Seelsorger Fähig-  keiten in der Arbeiterseelsorge mitbringen, was bei Wagner durch die Jahre in Rein-  hausen der Fall wäre. Außerdem stünde der Bau einer neuen Kirche an; mit den  ebenfalls in Reinhausen gemachten Erfahrungen würde Pfarrei und Stadt ein großer  Dienst erwiesen. Generalvikar Scheglmann erkennt eine insgesamt positive Stim-  mung: „Die Verleihung der Pfarrei an Prediger Wagner wäre die Erfüllung des  Waunsches der Geistlichkeit Straubings und der Pfarrgemeinde St. Peter, ein Moment,  welches gerade heutzutage gegenüber der leider immer mehr überhandnehmenden  destruktiven Tendenzen sehr in die Waagschale fallen dürfte.“”  Die staatlichen Stellen sahen dies ganz anders. In einer ersten Stellungnahme er-  innert man die geistliche Obrigkeit, daß Wagner keine Erfahrung als Schulinspek-  tor mitbringe. Im übrigen könne das Abgeordnetenmandat doch recht hinderlich  sein, da die Pfarrei mit über 8000 Seelen ihren Seelsorger über längere Fristen nicht  entbehren könne. Diese Schwierigkeit wiederum sieht der Generalvikar nicht, denn  der Geistliche könne für die Dauer des Landtages einen Aushilfspriester beauftra-  gen. „Falls sich eine Behinderung in der pfarrlichen Amtsführung durch die Ver-  sehung des Mandates ergeben, dürfte der Stadtpfarrer für einen künftigen Land-  tag nicht mehr kandidieren.“* Nun wird man seitens der Regierung deutlicher. Man  will diesen umstrittenen, Kontroversen bringenden Priester nicht auf dieser bedeu-  tenden Pfründe haben und widerspricht der Einschätzung des Ordinariats: „Pre-  diger Wagner erfreut sich in der Stadt Straubing durchaus nicht allgemeiner Beliebt-  heit und es dürfte auch nicht zutreffend sein, daß er von der Pfarrgemeinde St. Peter  als Pfarrer gewünscht wird. Durch seine agitatorische Tätigkeit und sein schroffes  Auftreten gegen die Stadtverwaltung Straubings hat er sich in weiten Kreisen der  Stadt missliebig gemacht. In welcher Weise er sich bei den gegenwärtigen Gemeinde-  wahlen öffentlich betätigt und die Stadtverwaltung bekämpft hat, dürfte aus den  anliegenden Zeitungsnummern zu entnehmen sein.“ Leider haben sich diese Presse-  dokumente, die man Wagner zuschreibt, nicht überliefert wie auch nicht die schrift-  lichen, eindeutig ablehnenden Stellungnahmen des Priors der Barmherzigen Brü-  der und des Superiors der Ursulinen”. Der Auskunftgebende für die Regierung in  ® BZAR OA 3293: Wagner an Henle, 22.11.1911. — Im Wahlkampf zu diesen Landtags-  wahlen zum 5.Februar 1912 erfährt Wagner breite Unterstützung des Wahlkreiskomitees:  „Außerdem hat Hochwürden Herr Wagner durch seinen großen Eifer in Vertretung der  Interessen des Wahlkreises sich die Sympathien der Wähler erworben, so daß auf ein günstiges  Wahlergebnis zu hoffen ist, wenn Herr Wagner wieder kandidiert.“ Zitiert aus: Krenn, Auf den  Spuren.  ” BZAR Pfarrakten Straubing-St. Peter, Nr. 36: Stellungnahme des Ordinariates, 6.10.1911;  Staatsarchiv Landshut, Reg. v. NB (K.d.1.), Rep. 168/1, Nr. 23406: Stellungnahme des Ordina-  riates, 17.10.1911.  ® BZAR Pfarrakten Straubing-St. Peter, Nr. 36: Stellungnahme der Regierung von Nieder-  bayern, 21.10.1911; Staatsarchiv Landshut, Reg. NB (K.d.1.), Rep. 168/1, Nr. 23406: Schegl-  mann an Regierung von Niederbayern, 30.10.1911.  5 Dabei muß es sich um den späteren Ordensgeneral P. Narcissus Durchschein (1866-1945)  handeln, der von 1907 bis 1914 Prior der Barmherzigen Brüder in Straubing war, die ihr  394WE eventuell als
« 56Stadtpfarrer allein

Seine Bewerbung wurde durch das Regensburger Ordinarıat unterstutzt. Der
Stadtpfarrprediger habe sıch autf seınen Posten bestens ewährt. WwWwe1l Erfahrungen
wuürden ıhn VOT allen anderen Kandıdaten prädestinieren: Da die Bevölkerung der
Ptarreı St Peter dem „ Soztalısmus ausgesetzt“ sel, musse der NECUC Seelsorger Fähig-
keiten 1n der Arbeıterseelsorge mitbringen, W as bei agner durch die Jahre 1n eın-
hausen der Fall ware. Außerdem stünde der Bau eıner uCcI Kırche A mıt den
ebentalls 1n Reinhausen gemachten Erfahrungen würde Pfarrei un Stadt eın großer
Dıiıenst erwıesen. Generalvıkar Scheglmann erkennt ıne insgesamt posıtıve Stim-
MUN$S.: „Die Verleihung der Pfarrei Prediger Wagner WAre dıe Erfüllung des
Wunsches der Geistlichkeit Straubings und der Pfarrgemeinde Peter, e1n Moment,
welches gerade heutzutage gegenüber der leider ımmer mehr überhandnehmenden
destruktiven Tendenzen schr ın die Waagschale fallen dürfte. « 5.

Die staatlichen Stellen sahen dies ganz anders. In eıner ersten Stellungnahme CI -

innert InNnan die geistliche Obrigkeıt, dafß agner keine Erfahrung als Schulinspek-
LOr mıiıtbrıinge. Im übrıgen könne das Abgeordnetenmandat doch recht hinderlich
se1ın, da die Ptarrei mMiıt über 8000 Seelen ıhren Seelsorger über längere Friısten nıcht
entbehren könne. Dıiese Schwierigkeıt wıederum sıeht der Generalvikar nıcht, denn
der Geıistliche könne für die Dauer des Landtages einen Aushilfspriester beauftra-
SCIHl „Falls sıch ıne Behinderung ın der pfarrlichen Amtsführung durch dıe Ver-
sehung des Mandates ergeben, dürfte der Stadtpfarrer für einen künftigen Land-
LAQ nıcht mehr handıdteren. cc 5!  A Nun wiırd INall seıtens der egıerung deutlicher. Man
11 diesen umstrıttenen, Kontroversen bringenden Priester nıcht auf dieser bedeu-
tenden Pfründe haben und widerspricht der Einschätzung des Ordinarıats: PE
diger agner erfreut sıch ın der Stadt Straubing durchaus nıcht allgemeiner Beliebt-
heıt und dürfte auch nıcht zutreffend sein, da “on der Pfarrgemeinde SE Peter
als Pfarrer gewünscht wird. Durch seine agıtatorische Tätigkeit und sein schroffes
Auftreten dıe Stadtverwaltung Straubings hat sıch ın ayeıten Kreısen der
Stadt missliebig gemacht. In wwelcher Weise sıch beiı den gegenwärtigen Gemeinde-
zuvahlen öffentlich betätigt un dıe Stadtverwaltung bekämpft hat, dürfte aAM den
anliegenden Zeıtungsnummern entnehmen sein. Leıider haben sıch diese Presse-
dokumente, die I1a agner zuschreıbt, nıcht überliefert w1ıe auch nıcht die schrift-
lıchen, eindeutig ablehnenden Stellungnahmen des Priors der Barmherzigen Brü-
der und des Superı10rs der Ursulinen . Der Auskunftgebende für die Regierung 1n

56 BZAR 372973 Wagner Henle, Im Wahlkampf diesen Landtags-
wahlen ZUuU 5. Februar 1912 ertährt Wagner breıte Unterstützung des Wahlkreiskomitees:
„Außerdem hat Hochwürden Herr Wagner durch seinen großen Eıfer ın Vertretung der
Interessen des Wa  veıses sıch die Sympathien der Waähler erworben, dafß auf eın günstıges
Wahlergebnis hoffen ıst, Wenn Herr Wagner wieder hkandıdıiert. ıtıert AU:  R Krenn, Auf den
Spuren.5/ BZAR Pftarrakten Straubing -St. Peter, Nr. 36 Stellungnahme des Ordinarıates, 10 1911:
Staatsarchiv Landshut, Reg. I ’ Rep Nr. Stellungnahme des Ordıina-
riates, 1911

BZAR Ptarrakten Straubing -St. Peter, Nr. Stellungnahme der Regierung VO Nıeder-
bayern, x 10.1911; Staatsarchiv Landshut, Reg. Rep Nr. Schegl-
INann Regierung VO Nıederbayern, 1911

Dabe mu{fß sıch den spateren Ordensgeneral Narcıssus Durchschein (1866-1 945)
andeln, der VO  - 1907 bıs 1914 Priıor der Barmherzigen Brüder ın Straubing WAal, dıe iıhr
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München erganzt MI1t ziıemlicher Deutlichkeit 'ach amtlıch EINZEZOSCHEN Erkun-
dıigungen würde als P1 Unglück für die Stadt betrachtet un WAaTre Unfrieden für
dıe Gemeinde besorgen, Wenn Wagner Pfarrer “on \a Peter zwürde. Daß nıcht
dıe politische Richtung LST, welchen den Prediger agner beı mrelen unbeliebt
muacht, ergibt sıch daraus, dafß der Pfarrer VO:  x Jakob, Hinterwinkler®, welcher
ebenfalls politisch atıg SE un P1LN Reichstagsmandat bekleidet, SsCcH sC1NES ruhigen
maßvollen Auftretens sıch allen Kreiısen der Stadt der größten Hochachtung e7-

«61freut
Dıi1e Münchener egıerung sıch durch agner wırd die Pfarrei St DPeter nıcht

zugesprochen
'ach Amberg

Das Bewerbungsschreıben, MI1L dem Jakob agner C1M knappes Jahr Sspater die
damals gröfßte Pfarrei der Diözese Regensburg, St Martın Amberg, eingıbt 1ST
nıcht überliefert Wollte CI, MI1r nunmehr 41 Jahren, nıcht mehr Untergebener
Stadtpfarrers und unabhängiıg sein? Faszınıerte ıhn die Aussıcht neben SC1HNCT poli-
tischen Posıtion Leıter Stadtkirche SCHMN, die tast Ausmafße kleinen
10zese hatte? Ambergs Seelenzahl®“ VOTLT dem Ersten Weltkrieg betrug über 000
Katholiken der Pfarrer und Dechant VO St Martın Wr Leıter des Stadtkommuis-
Sarıats und Dienstvorgesetzter für Geıistliıche, rechnet INan alle Exposıti, ene-
fizıaten und Kırchenrektoren der Stadt mMit C1IMN, hınzukamen 1NeC nıcht SCILNSC
Anzahl VO Miıtarbeitern Verwaltung und Kırchenmusik über Schulen
als Inspektor betreuen un die alte Hauptstadt der Oberpfalz zeichnete sıch
durch C111 S Kultus- und Vereinsleben aus Hunderte VO  3 Kasualıen (z über
700 Tauten hatten durchgeführt werden Reıizte ıh das geschichtsträchtige
Unternehmen der Neugestaltung der Amberger Kırchen- und Pfarreienlandschaftt
da schon der Ausschreibung der königlicher Präsentation stehenden Gemeinde
darauf hingewıesen wurde, da{fß 1Ne Teilung der Pfarrei durchzutführen ist?® Sehr
allgemeın nn das Ordinarıat Wagners Beweggründe Er berufe sıch auf SC11 bıs-
heriges Wıirken auf dem Gebiete der Seelsorge und Schule auf sozıalen
Unternehmungen; auch hatte bisher arbeitsreiche Posten iNNe „und glaube der

« 64Arbeit ı Amberg gewachsen se1

Kloster Pfarrgebiet VO St DPeter hatten, Max Reger (1862—-1936), der ach SC1ICT
Zeıt als Super10r der Straubinger Ursulinen Regens des Priesterseminars ı Regensburg wurde.

” Georg Hınterwinkler, 57-1  > Priesterweihe 1883, 1892—1896, Prediger St. Jakob ı
Straubing, 1896—1908, Pfarrer ı Plattlıng, Pfarrer VO Straubing - St. VO September 1908
bıs Oktober 1915 Königlich Geıistlicher Rat Landtagsabgeordneter der Zentrumsparteı VO
1899 —1906, MdR 1903—1912 Rıes, Generalschematismus, 131 Amltliches Handbuch
1906, 226; Schwarz, Reichstage 349

61 tAM, Stellnungnahme der Regierung VO: Nıederbayern, 41 1911 der
polıtische Kontrahent sah diese Meınung der Regierung Ühnlich: „Das Wa der Herr Stadt-
pfarrer Hıiınterwinkler Zul gemacht hat Herr Wagner ber uch sıcher verdorben Es g1bt uch

den Nıchtultramontanen Leute, die mMk uhe UunN Sachlichkeit die Worte Zentrums-
geistlichen, Hinterwinklers, anhören UN richtig beurteilen VETMOSECEN Niederbay-
rischer Anzeıger, 1906

* Sehr intormativ ı diesem Zusammenhang: Matrıkel der 10zese Regensburg, Regens-
burg 1916

63 Stadtarchiv Amberg, Akten Zugang IL, Nr. 3729
°4 7um folgenden: StAÄA Amberg, Regierung Opft, Nr. 39727 Stellungnahme des Ordinarıiates
Regierung, 1912
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Das Ordinarıat 1MmM Bewerbungsverfahren eindeut1ig Prioritäten. Man geht
197 VO  - der OnN: üblichen Praxıs ab, den ältesten Bewerber befürworten, auch
weıl die Seelsorge ın Amberg „ZANZ eıgene Anforderungen“ stellt. Neben dem als
37 lühend“ bezeichneten relıg1ösen und kulturellen Leben bedart eınes wachsamen
und tüchtigen Pfarrers, der gerade für die sozıalen Schwierigkeiten Amberg VCI-

fügt über „bedeutende ındustrielle Unternehmungen“ Interesse bekundet. „Diese
un andere Verhältnisse verlangen eiınen durch Religiosität, Liebenswürdigkeıit,
Energıe, Gewandtheit ausgezeichneten und durch seine Persönlichkeit Ansehen e7-

zwingenden Pfarrer, Eigenschaften, zwvelche I01Y ın dem Stadtpfarrprediger Wagner
noch glücklicher vereıint finden als Uunter seinen ansehnlichen Mitbewerbern. Was
seiıne polıtische Tätigkeıt betrifft, »” War diese ımmer loyal, und Wenn sıch unlıe-
ben Angriffen ausgesetLzt sah, diese ın seinem loyalen Vorgehen den
damals radikalen Bauernbund begründet“. uch seiıner Anhänglichkeit YoN
und Verfassung“ 1sSt nıcht zweıteln. Dıie Wertschätzung der Verkündigungsarbeıt
durch Bischof Henle wırd ausdrücklich erwähnt un: spielt ıne mafßgebliche Rolle
bei der Entscheidungsfindung: „Endlich dürfte hei der Verleihung der Stadtpfarreiı
Amberg der spezielle Wunsch Seiner Bischöflichen Exzellenz, UNSCTYES ydi-
NAaYTLUS, wichtige Pfarreien auch miıt hervorragend Predigern besetzt sehen,
Anerkennung finden und schwerer InNS Gewicht fallen. Dieser ohl allgemein sc-
teılte Wunsch zwürde aAber miıt der Erwähnung Wagners glücklich erfüllt werden, da
derselbe sıch allmählich ZU ZANZ vorzüglichen Prediger herangebildet hat un miıt
seiner ebenso kräftigen als sympathischen Stimme auch die ungewöhnlich große un
hohe Hallenkirche SE Martın ın Amberg beherrschen zuürde.

Obwohl die Oberpfälzer Regierung dem Ansınnen des Ordinariates nıcht tolgt
und agner 11UT auf den zweıten Platz posıtioniert für die staatlıchen Stellen hat
der ehemalige Domprediger und nunmehrige Stadtpfarrer VO Hırschau, Johann
Hıederer (1865—1950) dıe besseren Retferenzen macht der Straubinger Stadtpfarr-
prediger das Rennen. Ausschlaggebend könnte eın wohlwollendes Schreiben VO  3

Bischof Henle iıne hohe, nıcht niher Stelle 1M Münchener Kultus-
mınısterıum se1nN: „Meın Ordinarıat auf agnerDas Ordinariat setzt im Bewerbungsverfahren eindeutig Prioritäten. Man geht  sogar von der sonst üblichen Praxis ab, den ältesten Bewerber zu befürworten, auch  weil die Seelsorge in Amberg „ganz eigene Anforderungen“ stellt. Neben dem als  „blühend“ bezeichneten religiösen und kulturellen Leben bedarf es eines wachsamen  und tüchtigen Pfarrers, der gerade für die sozialen Schwierigkeiten - Amberg ver-  fügt über „bedeutende industrielle Unternehmungen“ — Interesse bekundet. „Diese  und andere Verhältnisse verlangen einen durch Religiosität, Liebenswürdigkeit,  Energie, Gewandtheit ausgezeichneten und durch seine Persönlichkeit Ansehen er-  zwingenden Pfarrer, Eigenschaften, welche wir in dem Stadtpfarrprediger Wagner  noch glücklicher vereint finden als unter seinen ansehnlichen Mitbewerbern.“ Was  seine politische Tätigkeit betrifft, „so war diese immer loyal, und wenn er sich unlie-  ben Angriffen ausgesetzt sah, so waren diese in seinem loyalen Vorgehen gegen den  damals radikalen Bauernbund begründet“. Auch an seiner Anhänglichkeit an „ 7ron  und Verfassung“ ist nicht zu zweifeln. Die Wertschätzung der Verkündigungsarbeit  durch Bischof Henle wird ausdrücklich erwähnt und spielt eine maßgebliche Rolle  bei der Entscheidungsfindung: „Endlich dürfte bei der Verleihung der Stadtpfarrei  Amberg der spezielle Wunsch Seiner Bischöflichen Exzellenz, unseres H. H. Ordi-  narius, wichtige Pfarreien auch mit hervorragend guten Predigern besetzt zu sehen,  Anerkennung finden und schwerer ins Gewicht fallen. Dieser wohl allgemein ge-  teilte Wunsch würde aber mit der Erwähnung Wagners glücklich erfüllt werden, da  derselbe sich allmählich zum ganz vorzüglichen Prediger herangebildet hat und mit  seiner ebenso kräftigen als sympathischen Stimme auch die ungewöhnlich große und  hohe Hallenkirche St. Martin in Amberg beherrschen würde.“  Obwohl die Oberpfälzer Regierung dem Ansinnen des Ordinariates nicht folgt  und Wagner nur auf den zweiten Platz positioniert — für die staatlichen Stellen hat  der ehemalige Domprediger und nunmehrige Stadtpfarrer von Hirschau, Johann  Hiederer (1865-1950) die besseren Referenzen —, macht der Straubinger Stadtpfarr-  prediger das Rennen. Ausschlaggebend könnte ein wohlwollendes Schreiben von  Bischof Henle an eine hohe, nicht näher genannte Stelle im Münchener Kultus-  ministerium sein: „Mein Ordinariat hofft auf Wagner ... Ich möchte ihn empfehlen,  «65  weil er ein tüchtiger Kopf und guter Prediger sein soll.  Bischof Henle kann zu diesem Zeitpunkt noch nicht ahnen, daß die Bestellung  und Amtsübernahme Wagners in Amberg zum Politikum werden wird. Fünf Tage,  nachdem Wagner mit Wirkung vom 16.Januar 1913 zum Amberger Stadtpfarrer  ernannt wird, spekuliert die Zentrumspresse in Regensburg: „Entgegen einer Mit-  teilung des Amberger Tagblatts, wonach derselbe sich von der politischen Tätigkeit  zurückzuziehen gedenke, erfährt die Amberger Volkszeitung von kompetenter Seite,  daß dies nicht der Fall ist und Wagner vielmehr sein Abgeordnetenmandat beibe-  halten wird. Eine Neuwahl ist nicht erforderlich.“ ® Parallel zu diesen öffentlichen  Äußerungen wird der Regensburger Bischof seitens der Zentrumspartei bestürmt, ja  nicht auf einem Rücktritt Wagners zu bestehen, da dies den Verlust des Wahlkreises  Mallersdorf, „einer der allergefährdesten Wahlkreise im von den extremsten Bauern-  bündlern versuchten Niederbayern“, bedeuten würde; man versprach sogar, Wagner  von aller Agitationsarbeit zu befreien.”  ® HStAM MK 23562: Henle an Münchener Regierung, 31.12.1912.  %® Regensburger Anzeiger, Morgenblatt, 22.1.1913, in: BZAR OA 3293.  ” BZAR OA 3293: Vorsitzender der bayerischen Zentrumsfraktion an Henle, 10.3.1913.  396Ich möchte ıhn empfehlen,

« 6!  Unzyeıl eın tüchtiger Kopf und Prediger sein sol
Bischoft Henle kann diesem Zeıtpunkt noch nıcht ahnen, da{fß die Bestellung

und Amtsübernahme Wagners 1ın Amberg Zu Politikum werden wird. Fünft Tage,
nachdem agner mıiıt Wırkung VO 16. Januar 1913 Z Amberger Stadtpfarrer
ernannt wiırd, spekuliert dıe Zentrumspresse in Regensburg: »  ntgegen einer Miıt-
teilung des Amberger Tagblatts, zwvonach derselbe sıch DOoN der politischen Tätigkeit
zurückzuzıiehen gedenke, erfährt die Amberger Volkszeitung Von kompetenter Seıte,
da/s 2es nıcht der Fall ıst und Wagner vielmehr sein Abgeordnetenmandat beibe-
halten zwird. ine Neuwahl ıst nıcht erforderlich. CC Parallel diesen öttentlichen
Außerungen wırd der Regensburger Bischot seıtens der Zentrumsparteı bestürmt, Ja
nıcht auf eiınem Rücktritt Wagners bestehen, da dies den Verlust des Wahlkreises
Mallersdorf, 3) einer der allergefährdesten Wahlkreise ım VOoN den extiremstien Bauern-
bündlern versuchten Niederbayern bedeuten würde; IMNall versprach 08  9 agner
VO  - aller Agıtationsarbeıit befreien.”

65 Henle Münchener Regierung, 31 1912
Regensburger Anzeıger, Morgenblatt, 2  — 1915, In: BZAR 3293

67/ BZAR 3293 Vorsitzender der bayerischen Zentrumstraktion Henle, 10  U 1913
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Bischoft Henle lehnte ab Das (GGewıissen verbiete iıhm 1mM Hınblick autf die schwie-
rıgsten Verhältnisse 1ın Amberg handle sıch iımmerhin dıe oröfste Ptarrei des
Bıstums den Stadtpfarrer agner VO seınem Versprechen gegenüber ıhm un:
dem Generalvıkar entbinden, bei der Ubernahme der Pfarrei se1ın Mandat
nıederzulegen. Am 12. März 1913 ermahnt der Bischof agner, seın Versprechen
einzulösen, das dıe geforderte Bedingung be] seıner Bewerbung SCWESCH sel. uch
wolle nıcht länger VO politisch hervorragenden Persönlichkeiten 1n dieser Sache
ANSCHANSCH und schliefßlicho noch für den Verlust des Wahlkreises verantıwort-
ıch gemacht werden.®

Mıt eıner ratfinierten Dreistigkeit gegenüber dem Bischot kämpft agner weıter
se1n Mandat. Er antwortet nach Regensburg: „Die Anschauung, ıch hätte bereits

hei der Bewerbung Amberg den sofortigen Mandatsverzicht ugeSsagt, beruht auf
einem Mißverständnis.“ rst spater habe versprochen, das Mandat „sofort oder
besser: einem geeigneten Zeitpunkt niederzulegen“. IDE keinen Konftlikt mıiıt
dem Bischof wolle, habe 1U  - als Termin für die Mandatsnıiederlegung den Aprıil
bestimmt, auch WEeNnNn die Führung der Zentrumsfraktion, namentlıch Dr. Pichler aus
Passau ıh: gebeten habe, damıt biıs Herbst warten. „Wenn ıch 7VO:  > Eurer Exzellenz
heine ECUEC Weısung bekomme, werde ıch hıs ZU gegebenen Termin abdirigieren.
Henle un: Generalvikar Scheglmann reagıeren unwillıg un: verargert. Der Bischoft
macht den Briet Wagners tolgende Randbemerkung: „Incredibile! In OTE estium
state! Ommne verbum. Unglaublich! Im Ohr der Zeugen steht es?! Jedes ort.
Scheglmann notlert: „Die Bedingung wurde aber Vn Seiner Bischöflichen Exzellenz
unzweideutig gestellt und 919} Herrn Stadtpfarrer unzweideuntig ANSCHOMMEN. Das-
selbe wiederholte sıch ın gleicher Weiıse D“Or dem unterzeichneten Henle C1-
artet allen Umständen da{fß agner geNannten Termın seıner Mandats-
nıederlegung testhält agner g1bt noch nıcht klein bei, versucht alle Argumen-
tatıonsmöglıchkeiten utiLzen und eharrt auft seıner „Richtigstellung“, da{fß dıe
Niıederlegung des Mandats nıcht ıne Bewerbung Amberg gekoppelt SCWESCH
sel: „Der Bischof bemerkte, da/ß miıt der parlamentarischen Betätigung für den
Fall, da/s Amberg erhalte, uıne FEnde haben MUSSE. Er hätte ‚selbstverständlich‘
gesagt und sıch dabe: gedacht, ‚daß selbstverständlich seL, dafß 1918 nıcht mehr
kandıdiere‘“. Dies hätte auch eshalb geglaubt, weıl bei der Bewerbung St Pe-
ter 1ın Straubing der Bischof gemeınt habe, „das Volk sel ohnehin erregl, IN  x soll
durch eine Neuwahl heine NEUEC Erregung hineintragen“. rst als bereıits Stadt-
pfarrer VO Amberg W al, habe das Versprechen auf Mandatsverzicht gegeben,denn wollte nıcht ıne Stadtpfarreı eın Mandat „einhandeln “

Der Bischoft SeEeLzZieE sıch durch Am Aprıil 1913 trat Jakob agner AUS der Ab-
geordnetenkammer aUS.  70 Ottensichtlich die geschilderten Auseinandersetzungen
zeıgen dies War sehr SCIIH Parlamentarier und argerte ıhn der Verlust seınes
Mandates und, Wochen spater beı der Nachwahl, se1ınes Wahlkreises. och Jahre
spater tormuliert 1ın der Amberger Ptarreichronik ın der drıtten Person: „Wagner

68 Ebd. Henle Wagner, 8 ULE
69 Ebd Wagner Henle, 14  “ 1913

Protokaolle der Zentrumsfraktion, Bd _  'y München 1913 z Henle drückt
seınen Ärger mıt der Notız AUS: „Der Fall oll und wıird mM1r wieder une Warnung Sern.
BZAR 37293 1.3.1913 Das „Straubinger Tagblatt“ MU: 5.4.1913 eLWwAas zer-
knirscht ZuUur Kenntnıis nehmen, da{fß Wagner „SEeEIN Mandat nıederlegt, veranlafst durch dıie
gesteigerte berufliche Inanspruchnahme der Stadtpfarrei Amberg. i£
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WWar “r Antrıtt der Pfarrei Landtagsabgeordneter, mufte aber auf Verlangen des
Diözesanbischofs Un Henle sein Mandat niederlegen, Wa aAM dem Grunde edauer-

77ıch WAT, zweıl seiner Stelle der Bauernbündler Gandorfer gewählt wurde.
Der Wechsel Wagners 1Ns oberpfälzische Amberg wurde aber auch durch ıne Pal-

teıpolıtısche Auseinandersetzung begleıtet. Kaum WAar die Berufung Zzu Stadt-
pfarrer ekannt geworden, stichelte die nıederbayerische Bauernbundspresse, der
Prediger sıch U  —; AaUus Straubing ab, weıl seın einz1ges Ziel der Erhalt einer „fet-
ten Pfründe“ SCWESCHI sel. Darauf konterte das „Straubinger Tagblatt“ mıt einer
Schilderung der Amberger Gegebenheıten, die den vollen Eınsatz eınes Geistlichen
ordern würden. „Amberg ıst also heine fette Pfründe. Und 2es ıst Zul Hätte e1N-
mal Herr Prediger agner INne 508. ‚fette Pfründe‘ bekommen, dann hätten MAN-
che Leute ohne ayerteres ıhre ‚Liebenswürdigen‘ Bemerkungen gemacht. Immerhin
aber bedeutet die Verleihung der Stadtpfarrei Amberg Prediger Wagner
ıne zwohlvuerdiente Anerkennung V“n Seıten der staatlıchen WLLE kırchlichen Be-

a /2hörden für sein nahezu 18jährıiges Wırken ZU Besten der Kirche und des Staates.
Und kaum in Amberg mufte agner erleben, dafß ıhn der polıtische Gegner auch ın
der Oberpfalz ZzZu Getecht ruft Be1 der Begrüßungsrede”” anläfßlich seınes Empfangs
1n Amberg beschwor agner den Zusammenhalt VO  - bayerischem Thron und katho-
ıschem Altar „Da Läfßst sıch leicht arbeiten, dafß die Stützen des Thrones nıcht Wan-

ken, dafß dıe Altäre ayeıter bestehen un die Kreuze ayeıter glänzen ın den Kırchen,
auf den egen, ın den Schulen, ın den Gerichtssälen. So lange ın Amberg mzele
gläubige Männer sınd, lange fürchten I01Y UNS nıcht 919)4 der Zukunft. Jeder sel e1n
Kämpfer für das Schöne, (Jute Solange, als noch viele gutkatholische Männer ım
Bayernland sind, W1LE ıIn Amberg, lange droben ın München das ewıige Licht noch
glänzt heiı der patrona Bavarıae, solange ıst Prinzregent Ludwig noch sıcher ın seiner
Residenz, lange gelten noch aps Un Bischöfe als Autorıtäat auf Erden Im Blät-
terwald der Liberalen, Bündler und Sozialdemokraten rauschte darauthın gewal-
tig Man annte diese „wiederholte Revolutionsmalerei“ ıne „Geschmacklosigkeit
ohne gleichen hne Taktgefühl würde der NCUC Pfarrer dıe Andersdenkenden 1n
Parteıen und Konftessionen AaUSSrIENZECN, W 4as be1 eiıner gemischten Bevölkerung“ w1ıe
1ın Amberg als Beleg musse INnanl die Ergebnisse der etzten Reichstagswahl ıIn Er-
iınnerung rufen: Zentrum 17/45, Liberale 1039, Sozialdemokraten 1005 Stimmen
tatale Folgen haben werde. Schon beginne auch hıer dieses Zuviel“ parteıipoliti-
scher Ausrichtung iın Kırche und Seelsorge. Da agner nach Aussagen der ultra-

71 Ptarramt Amberg-St. Martın, Pfarr-Chronik, 143b Beı der Nachwahl 1.Junı 1913
setizte sıch der uts- und Ziegeleibesitzer und Bauernbündler arl Gandorter (1875-1 932) VO

Pfaffenberg urch, wodurch die Zentrumstraktion eın Mandat verlor. Krenn, Auf den Spuren,
stellt fest Gerade ım Verlust des Mandats für dıe Zentrumsparte:ı zeıgt sıch, WLE stark dıe
Person Jakob Wagner das Mandat gebunden WAar. Wagner War zwwohl als Geistlicher un
Einheimischer, als Mann, der mıiıt dem Bauern ZENAUSO verkehrte 01€ muıt dem Arbeiter der
dem Bürger, une wichtige politische Integrationsfigur für seinen Wahlbezirk. c Gandorter galt
als schillernde Persönlıichkeıt, dıe sıch als „Antıauntorıtärer“ tür eıne „Diktatur des Bauern-
standes“ einsetzte. Er WAar MdL VO 1913 bıs 1924, 1919 Mitglied der Nationalversammlung
und VO'  - 1928 bıs 19372 MdR Zu Gandorter: Hochberger 286; Hanns)örg Bergmann, Der
Bayerische Bauernbund und der Bayerische Christliche Bauernvereın 92-1 München
1986,

Straubinger Tagblatt, 1913
73 Zum folgenden: Amberger Tagblatt, Z MI 24.2.1913; Amberger Volkszeitung,

24  n 1913 Dıie „gemischte Bevölkerung“ Ambergs stellt sıch 1m Jahre 1916 wıe folgt
INECIN.: Katholiken, 3621 Protestanten, 88 Juden, 20 Kontessionslose. Matrıkel 1916, 90
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„Amberger Volkszeitung“ sıch selbst als „Strammer Zentrumsmann defi-
nıert habe, der aber jede „politische UVeberzeugung andersdenkender Parochzanen
achten und persönlich sze freundlich, liebevoll un dienstgefällig“ se1ın werde,
wurde 1ın der Heftigkeit des Schlagabtausches agner sprach VO infamer Hetze“

tast nıcht mehr ZUTr Kenntnıiıs SC  ININCN.
ber den Abschlufß der Installation Februar 1913 erzählt die Ptarrchronik:

„Dekan agner dankte für die freundliche Aufnahme, entwickelte sein Programm,
betonte, daß seine erstie Aufgabe sein werde arbeiten für 1e€ Errichtung einer
zayeıten Pfarreımontanen „Amberger Volkszeitung“ sich selbst als „strammer Zentrumsmann“ defi-  niert habe, der aber jede „politische Ueberzeugung andersdenkender Parochianen  achten und persönlich gegen sie freundlich, liebevoll und dienstgefällig“ sein werde,  wurde in der Heftigkeit des Schlagabtausches — Wagner sprach von „infamer Hetze“  — fast nicht mehr zur Kenntnis genommen.  Über den Abschluß der Installation am 23. Februar 1913 erzählt die Pfarrchronik:  „Dekan Wagner dankte für die freundliche Aufnahme, entwickelte sein Programm,  betonte, daß seine erste Aufgabe sein werde zu arbeiten für [die] Errichtung einer  zweiten Pfarrei ... Er schloß mit der Erklärung, daß das Wort des Feldmarschalls  «74  Blücher ‚Vorwärts‘ auch die Losung seiner Wirksamkeit sein werde.  Seelsorge und Öffentlichkeit  Über 16 Jahre lang wird Jakob Wagner als Stadtpfarrer in Amberg seinen Dienst  vollziehen, eine bewegte und bewegende Zeit zwischen Weltkrieg und Revolution,  zwischen den Goldenen Zwanzigern und der beginnenden Agonie der Weimarer  Republik. Daß wir über die Aktivitäten Wagners aus dieser Epoche — für seine letz-  ten Lebensjahre in Regensburg gilt das gleiche — nur relativ dürftig, ja meist nur  stichpunktartig unterrichtet sind, haben wir zur Kenntnis zu nehmen.””  Zehn Jahre werden ins Land gehen, bis die Aufgabe einer Neustrukturierung der  Amberger Katholikengemeinde vollzogen ist. Für die genaue Schilderung dieses  Projekts ist hier nicht der Ort’®. Wagner selbst gibt uns einen kleinen, allerdings  recht subjektiv-geschönten, ja verklärenden Einblick in die Geschehnisse: „ Bei Grün-  dung des Otto-Pfarrvereins” dachte man anfänglich an die Erwerbung der ehe-  maligen Franziskanerkirche (des jetzigen Stadttheaters); viel praktischer die Um-  wandlung der Georgskirche zur Pfarrkirche. Einige Kreise hielten die Errichtung von  Exposituren im Nordwesten und Südosten der Stadt für zweckmäßiger. Stadtpfarrer  Wagner machte allen Zweifeln ein Ende; er macht den Vorschlag, nicht zwei Ex-  posituren, sondern gleich zwei weitere Pfarreien zu errichten und zwar bei St. Georg  und Hl. Dreifaltigkeit. Damit bewies er voll und ganz die Selbstlosigkeit seines  Wollens und Wirkens. Ihm ist es auch zu danken, daß in wirtschaftlich harter Zeit  diese Pfarreien errichtet werden konnten. Welche Schwierigkeiten waren zu über-  74 Pfarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 141 b.  7° Die Bestände des gut geordneten Pfarrarchivs von St.Martin in Amberg sind für das  18. und 19. Jahrhundert sehr ertragreich, nicht für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts.  7° Zur Geschichte der Pfarreiteilung, die noch wesentlich präziser aufgearbeitet werden  muß: Pfarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 142 ff.; 75 Jahre Pfarrei Hl. Dreifaltigkeit,  hg7.7v. Kath. Stadtpfarramt Hl. Dreifaltigkeit, Amberg 1998.  Der St.-Otto-Kirchenbauverein wurde 1907 gegründet mit dem Ziel, eine neue Kirche zu  errichten, wobei anscheinend noch nicht an die Gründung einer ganz neu zu errichtenden  Pfarrei gedacht wurde. Man ging davon aus, daß zuerst nur St. Georg zur Pfarrei erhoben wer-  den sollte, da Kirche und Räumlichkeiten vorhanden waren. Die Entwicklung im Stadtosten  Ambergs, in dem sich immer mehr Arbeiter ansiedelten, drängte aber nicht nur zum Kirchen-  bau, sondern auch zur Pfarreigründung. 75 Jahre Pfarrei Hl. Dreifaltigkeit, 39f. — Als am  Jahresbeginn 1922 die geistliche und staatliche Obrigkeit zu einer Pfarreierrichtung im Drei-  faltigkeitsviertel zögern, leistet Wagner Widerstand. Er dringt darauf, daß wenigstens ein Kurat-  benefizium Hl. Dreifaltigkeit errichtet werden muß; dies verlangt ein Bezirk mit 6000 Seelen  und einem großen Anteil an Arbeitern. HStAM MK 23562: Wagner an Kultusministerium,  17.2.1922.  399Er schlofß muiıt der Erklärung, da/s das Wort des Feldmarschalls

e /‘  -Blücher Vorwärts‘ auch die Losung seiner Wıirksamkeit sein werde.

Seelsorge und Öffentlichkeit
ber Jahre lang wırd Jakob agner als Stadtpfarrer ın Amberg seınen Dıienst

vollzıehen, ıne bewegte und bewegende eıt zwıischen Weltkrieg und Revolution,
zwiıschen den Goldenen Zwanzıgern un der beginnenden Agonıe der Weımarer
Republık. Dafß Wır über die Aktıvıtäten Wagners aAaus dieser Epoche für seıne etz-
ten Lebensjahre 1ın Regensburg gilt das gleiche 1Ur relatıv dürftig, Ja me1lst L1UT

stichpunktartig unterrichtet sınd, haben WIr Zur Kenntnıis nehmen.””
Zehn Jahre werden 1Ns Land gehen, bıs dıe Aufgabe eiıner Neustrukturierung der

Amberger Katholikengemeinde vollzogen 1st. Für die BCNAUC Schilderung dieses
Projekts 1st hier nıcht der Ort”® agner selbst gibt unls eiınen kleinen, allerdings
recht subjektiv-geschönten, Ja verklärenden Einblick ın die Geschehnisse: Be: (G(Jrün-
dung des Otto-Pfarrvereins”” dachte Ma  > anfänglich die Erwerbung der ehe-
malıgen Franziıskanerkirche (des jetzıgen Stadttheaters); vzel praktischer dıe Um-
wandlung der Georgskirche ZU  \ Pfarrkirche. Eıinıge Kreıse zelten die Errichtung VO  S

Exposiıturen ım Nordwesten und Südosten der Stadt für zweckmäßiger. Stadtpfarrer
Wagner machte allen Zweıifeln ein Ende; macht den Vorschlag, nıcht 2yel Ex-
posıturen, sondern gleich 2yel ayeıtere Pfarreien errichten und ZUWa) bei SE eorg
und HL Dreifaltigkeit. Damıaıt hbewies moll un SanzZ dıe Selbstlosigkeit seines
Wollens und Wırkens. Ihm ıst auch danken, dafs ın wirtschaftlich harter eıt
diese Pfarreien errichtet werden bonmnten. Welche Schwierigkeiten über-

Ptarramt Amberg-St. Martın, Pfarr-Chronik, 141
Dıie Bestände des gut geordneten Pfarrarchivs VO St. Martın ın Amberg sınd für das

18 und 19. Jahrhundert sehr ertragreich, nıcht für die Hältte des 20. Jahrhunderts.
Zur Geschichte der Pfarreiteilung, die och wesentlich präzıser aufgearbeitet werden

mu{fß Ptarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 147 f 9 Jahre Pftarrei Hl. Dreifaltigkeit,
hg77v ath Stadtpfarramt Dreifaltigkeit, Amberg 1998

Der St.-Otto-Kırchenbauverein wurde 1907 gegründet mıiıt dem Zıel, ıne CUu«cC Kırche
errichten, wobe! anscheinend och nıcht die Gründung einer ganz NCUu erriıchtenden
Ptarrei edacht wurde Man ging davon dUsS, dafß zuerst 1UT St. Georg ZUr!r Ptarrei erhoben WCI-
den sollte, da Kırche und Räumlichkeiten vorhanden Dıie Entwicklung 1mM Stadtosten
Ambergs, ın dem sıch ımmer mehr Arbeiter ansıedelten, drängte ber nıcht 1Ur ZU Kirchen-
bau, sondern auch Zzur Pfarreigründung. 75 Jahre Pfarrei Hl. Dreifaltigkeıit, Als
Jahresbeginn 1922 die geistliche und staatlıche Obrigkeıt eiıner Pfarreierrichtung 1m Dreıi-
faltıgkeitsviertel zogern, eıistet Wagner Widerstand. Er drıngt arauf, dafß wenı1gstens eın Kurat-
benetizium Dreıifaltigkeit errichtet werden mufß; 1es verlangt eın Bezırk mıiıt 6 000 Seelen
und eınem großen Anteıl Arbeiıtern. tAM Wagner Kultusministerium,

1922
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zwinden ZUNY Sıicherstellung der finanzıellen Mittel für diesen Zweck! Er erwarb für
Wa eorg “O Finanzminısterium das aufgelassene alte Gymnasıum S$amt®L der Rek-
toratswohnung, zvelch letztere den Pfarrhof St.Georg ıldete. In den übrıgen Räu-
men des Gymnasıums zwurde Mitete eın Teil der Oberrealschule un der
Kinderbewahranstalt “on 5St.Georg untergebracht. Dıie beiden Pfarreien WEer-
den ohne Zweıfel nıemals die. Opfer VETSCISECN, welche Dekan Wagner ın ıhrem
Interesse gebracht hat. e /8 Von Anfang 1sSt agner der Motor dieser Neugestal-
tung Hellsichtig erkannte CI, dafß die Bıldung Pfarrgemeinden für das IN1-

Amberg unumgänglıch WAal, gleichgültig Ww1e sıch die strukturellen Veränderungen
(Industrieansiedlungen, Einwohnerzahlen) ın den rasch anwachsenden Vororten
entwickeln würden. Und WenNnn ıhm ın dieser rage langsam o1Ng, dann scheu-

sıch nıcht, mıiıt seiıner persönlıchen Befindlichkeit argumentıieren: ATCh Sage
m»ielmehr: Je eher 2Nne Teilung der Pfarreı kommlt, desto lieber 1st's MALT. Dıie Aast ıst
schwer, iıch werde manchmal müde. Das habe ıch früher nıcht « /7  gekannt. Als 1mM
Sommer 1923 die Neustrukturierung endlich abgeschlossen wurde, konnte siıch das
Ergebnıis für eorg Blößner Walr das Durchschlagen eınes „gordischen Kno-

c 8fens sehen lassen: die Errichtung der Pftarreien St. Georg und Dreıifaltigkeit
SOWIE die Erhebung der Exposıtur Kümmersbruck ZUT: Pfarreı, alle mıt ausreichend
Fundationsgeldern dotiert und abgesichert; Wagners Wort zählte auch, als die
Besetzung der Pfarreien mıt geeıgneten Seelsorgern ging.“”

Wıe verstand agner Seelsorge? Eınıge Monate VOL Ausbruch des Ersten Welt-
krieges organısiert CI, durchgeführt VO: Kapuzinerpatres, ıne 4tägıge Volksmuis-
S10N, Zur Erneuerung und Vertiefung des relıg1ösen Lebens. Im Einladungsschreiben
vergleicht das christlich-katholische Leben des Finzelnen miıt einem grofßen Bau-
werk, das ımmer wiıieder reparıert werden mufß, seın Bestehen nıcht gefähr-
den SO unterschiedlich gläubiges Leben praktızıert wırd, unterschiedlich die NOL-

wendigen Reparaturen. Die Kırche bringt allen orge entgegen, den Gleichgültigen
Ww1e den Begeısterten, den Gewohnheitsmäfßigen WI1e den Vergefslichen. Die Volks-
M1SS1ON „ will verschiedenen Malen und ın verschiedener Weise dıe Pfarrange-
hörigen hinlenken auf das ‚eine Notwendige‘: ‚Rette deine Seele!‘winden zur Sicherstellung der finanziellen Mittel für diesen Zweck! Er erwarb für  St. Georg vom Finanzministerium das aufgelassene alte Gymnasium samt der Rek-  toratswohnung, welch letztere den Pfarrhof St.Georg bildete. In den übrigen Räu-  men des Gymnasiums wurde - gegen Miete - ein Teil der Oberrealschule und der  Kinderbewahranstalt von St.Georg untergebracht. Die beiden neuen Pfarreien wer-  den ohne Zweifel niemals die. Opfer vergessen, welche Dekan Wagner in ihrem  Interesse gebracht hat.“’* Von Anfang an ist Wagner der Motor dieser Neugestal-  tung. Hellsichtig erkannte er, daß die Bildung neuer Pfarrgemeinden für das gesam-  te Amberg unumgänglich war, gleichgültig wie sich die strukturellen Veränderungen  (Industrieansiedlungen, Einwohnerzahlen) in den rasch anwachsenden Vororten  entwickeln würden. Und wenn es ihm in dieser Frage zu langsam ging, dann scheu-  te er sich nicht, mit seiner persönlichen Befindlichkeit zu argumentieren: „Ich sage  vielmehr: Je eher eine Teilung der Pfarrei kommt, desto lieber ist’s mir. Die Last ist  schwer, ich werde manchmal müde. Das habe ich früher nicht gekannt.“” Als im  Sommer 1923 die Neustrukturierung endlich abgeschlossen wurde, konnte sich das  Ergebnis — für Georg Blößner war es das Durchschlagen eines „gordischen Kno-  «80  tens  — sehen lassen: die Errichtung der Pfarreien St. Georg und Hl. Dreifaltigkeit  sowie die Erhebung der Expositur Kümmersbruck zur Pfarrei, alle mit ausreichend  Fundationsgeldern dotiert und abgesichert; Wagners Wort zählte auch, als es um die  Besetzung der Pfarreien mit geeigneten Seelsorgern ging.“'  Wie verstand Wagner Seelsorge? Einige Monate vor Ausbruch des Ersten Welt-  krieges organisiert er, durchgeführt von Kapuzinerpatres, eine 14tägige Volksmis-  sion, zur Erneuerung und Vertiefung des religiösen Lebens. Im Einladungsschreiben  vergleicht er das christlich-katholische Leben des Einzelnen mit einem großen Bau-  werk, das immer wieder repariert werden muß, um sein Bestehen nicht zu gefähr-  den. So unterschiedlich gläubiges Leben praktiziert wird, so unterschiedlich die not-  wendigen Reparaturen. Die Kirche bringt allen Sorge entgegen, den Gleichgültigen  wie den Begeisterten, den Gewohnheitsmäßigen wie den Vergeßlichen. Die Volks-  mission „will zu verschiedenen Malen und in verschiedener Weise die Pfarrange-  hörigen hinlenken auf das ‚eine Notwendige‘: ‚Rette deine Seele!‘ ... Möchten alle  Pfarrkinder die Mission gut mitmachen, daß sie am Schluß derselben sagen können:  Nun könnte ich ruhig sterben, ich habe die Ruhe meiner Seele gefunden; möchten  alle die hl.Mission so gut mitmachen, daß die Eifrigen in ihrem Eifer bestärkt, die  Gleichgültigen zu einem neuen religiösen Leben erweckt werden, daß die verirrten  78 Dfarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 143-143a. — Georg Blößner, Die Stadt Am-  berg in ihrer kirchlichen Vergangenheit, Erbolzheim 1954, 22, muß — aufgrund der inhaltlichen  wie sprachlichen Übereinstimmungen — die Ausführungen Wagners in der Pfarrchronik ge-  kannt haben.  7? BZAR Pfarrakten Amberg-Hl. Dreifaltigkeit, Nr. 6: Wagner an Henle, 13.3.1917.  ® Blößner, Stadt Amberg 22.  %! So setzte sich Wagner für Andreas Drexler (1881-1945) als Pfarrer für die Dreifaltig-  keitsgemeinde ein. Der langjährige Benefiziat in St. Martin sollte sich als „Bettelpfarrer“ einen  Namen machen; ihm gelang in schwieriger Zeit der Bau der Dreifaltigkeitskirche. Wagner über  Drexler: „Seine Tätigkeit als langjähriger Präses sozial-wirkender Vereine, seine Mitarbeit so  ziemlich in allen hiesigen Vereinen durch Rat und Tat hat ihn gerade in Arbeiterkreisen hier ein  hohes Maß an Beliebtheit verschafft; die neue Pfarrei besteht aber zum großen Teil aus Ar-  beitern.“ BZAR Personalakt Andreas Drexler, Nr. 569: Drexler an Henle, hinzugefügte Stel-  lungnahme Wagners, 20.12.1922.  400Möchten alle
Pfarrkinder die Miıssıon Zul mitmachen, da/fs SLe Schlufß derselben Agn bönnen:
Nun bönnte ıch ruhig sterben, iıch habe die Ruhe meıiner Seele gefunden; möchten
alle dıie hl. Mission Zul mitmachen, daß dıe Eifrigen ın ıhrem Eıfer bestärkt, dıe
Gleichgültigen einem relıgiösen Leben erweckt werden, da/ß dıe merırrten

78 Ptarramt Amberg-St. Martın, Pfarr-Chronik, 143—143 Georg Blößner, Dıie Stadt Am-
berg 1ın ıhrer kırchliıchen Vergangenheıt, Erbolzheim 1954, 2 9 mMU: ufgrund der inhaltlıchen
WwI1ıe sprachlichen Übereinstimmungen die Ausführungen Wagners ın der Ptarrchronik g-
kannt haben.

BZAR Ptarrakten Amberg-Hl. Dreifaltigkeit, Nr. Wagner Henle, 13  “ 1917
Blöfßner, Stadt Amberg A

81 SO SeLIzZte sıch Wagner für Andreas Drexler (1881—1945) als Ptarrer tür die Dreıifaltig-
keitsgemeinde e1n. Der langjährige Benefiziat 1n St. Martın sollte sıch als „Bettelpfarrer“ eiınen
Namen machen; ıhm gelang ın schwieriger eıt der Bau der Dreifaltigkeitskirche. Wagner ber
Drexler: „Jeine Tätigkeıt als langjähriger Präses sozial-wirkender Vereine, seine Mitarbeiıt
ziemliıich ın en hiesigen Vereinen durch Rat UN Tat hat ıhn gerade ın Arbeiterkreisen 211er eın
es Maßß Beliehbtheit verschafft; dıe euC Pfarrei esteht ber ZU großen eıl aM Ar-
hbeitern.“ BZAR Personalakt Andreas Drexler, Nr. 569 Drexler Henle, hinzugefügte Stel-
lungnahme Wagners, Z 19272
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Schäflein auf den rechten Weg kommen un auf demselben bleiben.  «52 Der Seel-
SOrsSecr nach agner 1st eingebunden 1n die umtassende orge der Kırche nach dem
ewıgen eıl jedes Gläubigen, dessen Verlust den oröfßten anzunehmenden Schaden
darstellt.” Protagonist ın dieser steten kirchlichen Versorgung 1St der Priester, dessen
Hırtenwirken der indıviduellen Seele dient: der Hırt geht O:  JT1, wacht, führt un:
wehrt („Der Geistliche leite alles Jakob Wagner) Um das „eIne Notwendige“, die
Rettung der eigenen Seele, nıcht verlieren, MUu: ständıg Zur Umkehr gemahntwerden, sodafß einem frommen, gottgefälligen Leben hingeführt werden kann.
Wenn der Gläubige Seelenfrieden findet, hat der Seelsorger seın Ziel erreicht alles
ın allem Motive, die eınem Heılsındividualismus zugrundeliegen, der schon für die
Gemeindepastoral un: Volksmissionen des 19. Jahrhunderts charakteristisch 1St.

Fuür dıe seelsorgliche Praxıs empfahl agner iıne Dıfferenzierung ın vier Bereiche.“
Schwerpunkte ın der „Seelsorge ıIn Kirche und Schule“ müften die Verbesserung der
Priesterausbildung bezüglich Predigt und Katechese se1ın, ine Intensivierung des
Sakramentenempfangs und die engagıerte Durchführung VO  - Volksmissionen. „Ver-einsseelsorge“ mu{fß der zweıte Schwerpunkt se1ın, da ın katholischen Vereinen christ-
lıche Ideale hochgehalten werden können, wobe!ı ine Verinnerlichung des ereins-
lebens unabdıngbar 1STt. Als dritten Schwerpunkt wırd die „Hausseelsorge“ betont,das katholische Leben ın den Famılien stärken un! Ungereimtheıten ( nıcht
sanıerte Mischehen, Konkubinate, Bıgamıien eenden. ıne besondere Leiden-
schaft Wagners lautet „UÜberweisungsseelsorge“: Kontakte zwıschen Pfarrämtern
und katholischen Vereinen mussen verstärkt werden, damıiıt Gläubige, Wenn s1e 1in
andere Städte abwandern, nıcht verloren gehen.“

BZAR Ptarrakten Amberg-St. Martın, Nr. 289
Die Befürchtung, jemand könnte das Seelenheil verliıeren, 1sSt 1mM Kriegsbericht VO 1915

ersehen, den Wagner Bıschoft Henle schreibt: I> die Soldaten In den Lazaretten zeıgtensıch ım allgemeinen recht empfänglich für Religiöses, die hl. MesseSchäflein auf den rechten Weg kommen und auf demselben bleiben.“* Der Seel-  sorger nach Wagner ist eingebunden in die umfassende Sorge der Kirche nach dem  ewigen Heil jedes Gläubigen, dessen Verlust den größten anzunehmenden Schaden  darstellt.®” Protagonist in dieser steten kirchlichen Versorgung ist der Priester, dessen  Hirtenwirken der individuellen Seele dient: der Hirt geht voran, wacht, führt und  wehrt („Der Geistliche leite alles.“ Jakob Wagner). Um das „eine Notwendige“, die  Rettung der eigenen Seele, nicht zu verlieren, muß ständig zur Umkehr gemahnt  werden, sodaß zu einem frommen, gottgefälligen Leben hingeführt werden kann.  Wenn der Gläubige Seelenfrieden findet, hat der Seelsorger sein Ziel erreicht — alles  in allem Motive, die einem Heilsindividualismus zugrundeliegen, der schon für die  Gemeindepastoral und Volksmissionen des 19.Jahrhunderts charakteristisch ist.”*  Für die seelsorgliche Praxis empfahl Wagner eine Differenzierung in vier Bereiche.®  Schwerpunkte in der „Seelsorge in Kirche und Schule“ müßten die Verbesserung der  Priesterausbildung bezüglich Predigt und Katechese sein, eine Intensivierung des  Sakramentenempfangs und die engagierte Durchführung von Volksmissionen. „Ver-  einsseelsorge“ muß der zweite Schwerpunkt sein, da in katholischen Vereinen christ-  liche Ideale hochgehalten werden können, wobei eine Verinnerlichung des Vereins-  lebens unabdingbar ist. Als dritten Schwerpunkt wird die „Hausseelsorge“ betont,  um das katholische Leben in den Familien zu stärken und Ungereimtheiten („nicht  sanierte Mischehen, Konkubinate, Bigamien“) zu beenden. Eine besondere Leiden-  schaft Wagners lautet „ Überweisungsseelsorge“: Kontakte zwischen Pfarrämtern  und katholischen Vereinen müssen verstärkt werden, damit Gläubige, wenn sie in  andere Städte abwandern, nicht verloren gehen.®  ® BZAR Pfarrakten Amberg-St. Martin, Nr. 289.  ® Die Befürchtung, jemand könnte das Seelenheil verlieren, ist im Kriegsbericht von 1915  zu ersehen, den Wagner an Bischof Henle schreibt: „... die Soldaten in den Lazaretten zeigten  sich im allgemeinen recht empfänglich für Religiöses, die hl. Messe ... wird gern gehört. Aller-  dings fingen manche, kaum genesen, ihren ärgerlichen Lebenswandel wieder an. Von den  Kriegsgefangenen französischen Soldaten verweigerte keiner die Sterbesakramente; das tat bloß  eine Frau mit der Bemerkung: ‚Gott ist grausam, weil er soviel Unglück über uns kommen ließ  .. Das allgemeine Kennzeichen ist eine große religiöse Gleichgültigkeit; viele hatten sogar die  gewöhnlichsten Gebete vollständig vergessen ...“ BZAR OA 2247: Wagner an Henle, 13.2.  1915:  % Vgl. Klemens Jockwig, Die Volksmissionen der Redemptoristen in Bayern von 1843-  1873. Dargestellt am Erzbistum München-Freising und an den Bistümern Passau und Regens-  burg, in: BGBR 1, 41-408, bes. 173-180; Werner Schrüfer, Joseph Amberger (1816-1889). Ein  Beitrag zur Geschichte der Pastoraltheologie (= SThPS 17), Würzburg 1995, bes. 185-194. —  1926 organisiert Wagner eine zweite Volksmission, diesmal durch Jesuiten gestaltet. Die Zeiten  im Vergleich zu vor dem Krieg hatten sich verändert, wie das Resumee zeigt, das Wagner zur  zweiten Volksmission zieht: „Wenn man die Zeit, die Not, das Arbeitslosigkeitselend, die Ver-  hetzung von Seiten Andersdenkender usw. in Anschlag bringt, glauben wir sagen zu dürfen:  Beteiligung und Verlauf der hl.Mission waren in hohem Grade zufriedenstellend.“ BZAR  Pfarrakten Amberg-St. Martin, Nr. 289: Wagner an Henle, 19.4.1926.  ® Zum folgenden: Jakob Wagner, Seelsorge in Stadt und Land, in: Konferenz der Dekane  des Bistums Regensburg am 24. und 25. September 1919 (= Beilage zum Oberhirtlichen Ver-  ordnungsblatt für die Diözese Regensburg, Nr. 2, November 1919), Regensburg 1919, 31-33.  *° In den jeweiligen Ausgaben des Pfarrkalenders — siehe unten — war extra eine Rubrik „An  abwandernde Katholiken, ihre Söhne und Töchter!“ vorgesehen, in der genau angegeben  wurde, was bei einem Ortswechsel zu beachten ist. Kalender 1916, 32. Siehe Anmerkung 97.  401  26wırd scCTN gehört. Aller-
dings fingen manche, aum SCHEICN, ıhren ärgerlichen Lebenswandel wieder Von den
Kriegsgefangenen französischen Soldaten verweıgerte heiner dıe Sterbesakramente; das Lat blo/ßeine Frau miıt der Bemerkung: ‚Gott ıst STAUSAM, weıl sovıel Unglück Dber UNS kommen liefßsSchäflein auf den rechten Weg kommen und auf demselben bleiben.“* Der Seel-  sorger nach Wagner ist eingebunden in die umfassende Sorge der Kirche nach dem  ewigen Heil jedes Gläubigen, dessen Verlust den größten anzunehmenden Schaden  darstellt.®” Protagonist in dieser steten kirchlichen Versorgung ist der Priester, dessen  Hirtenwirken der individuellen Seele dient: der Hirt geht voran, wacht, führt und  wehrt („Der Geistliche leite alles.“ Jakob Wagner). Um das „eine Notwendige“, die  Rettung der eigenen Seele, nicht zu verlieren, muß ständig zur Umkehr gemahnt  werden, sodaß zu einem frommen, gottgefälligen Leben hingeführt werden kann.  Wenn der Gläubige Seelenfrieden findet, hat der Seelsorger sein Ziel erreicht — alles  in allem Motive, die einem Heilsindividualismus zugrundeliegen, der schon für die  Gemeindepastoral und Volksmissionen des 19.Jahrhunderts charakteristisch ist.”*  Für die seelsorgliche Praxis empfahl Wagner eine Differenzierung in vier Bereiche.®  Schwerpunkte in der „Seelsorge in Kirche und Schule“ müßten die Verbesserung der  Priesterausbildung bezüglich Predigt und Katechese sein, eine Intensivierung des  Sakramentenempfangs und die engagierte Durchführung von Volksmissionen. „Ver-  einsseelsorge“ muß der zweite Schwerpunkt sein, da in katholischen Vereinen christ-  liche Ideale hochgehalten werden können, wobei eine Verinnerlichung des Vereins-  lebens unabdingbar ist. Als dritten Schwerpunkt wird die „Hausseelsorge“ betont,  um das katholische Leben in den Familien zu stärken und Ungereimtheiten („nicht  sanierte Mischehen, Konkubinate, Bigamien“) zu beenden. Eine besondere Leiden-  schaft Wagners lautet „ Überweisungsseelsorge“: Kontakte zwischen Pfarrämtern  und katholischen Vereinen müssen verstärkt werden, damit Gläubige, wenn sie in  andere Städte abwandern, nicht verloren gehen.®  ® BZAR Pfarrakten Amberg-St. Martin, Nr. 289.  ® Die Befürchtung, jemand könnte das Seelenheil verlieren, ist im Kriegsbericht von 1915  zu ersehen, den Wagner an Bischof Henle schreibt: „... die Soldaten in den Lazaretten zeigten  sich im allgemeinen recht empfänglich für Religiöses, die hl. Messe ... wird gern gehört. Aller-  dings fingen manche, kaum genesen, ihren ärgerlichen Lebenswandel wieder an. Von den  Kriegsgefangenen französischen Soldaten verweigerte keiner die Sterbesakramente; das tat bloß  eine Frau mit der Bemerkung: ‚Gott ist grausam, weil er soviel Unglück über uns kommen ließ  .. Das allgemeine Kennzeichen ist eine große religiöse Gleichgültigkeit; viele hatten sogar die  gewöhnlichsten Gebete vollständig vergessen ...“ BZAR OA 2247: Wagner an Henle, 13.2.  1915:  % Vgl. Klemens Jockwig, Die Volksmissionen der Redemptoristen in Bayern von 1843-  1873. Dargestellt am Erzbistum München-Freising und an den Bistümern Passau und Regens-  burg, in: BGBR 1, 41-408, bes. 173-180; Werner Schrüfer, Joseph Amberger (1816-1889). Ein  Beitrag zur Geschichte der Pastoraltheologie (= SThPS 17), Würzburg 1995, bes. 185-194. —  1926 organisiert Wagner eine zweite Volksmission, diesmal durch Jesuiten gestaltet. Die Zeiten  im Vergleich zu vor dem Krieg hatten sich verändert, wie das Resumee zeigt, das Wagner zur  zweiten Volksmission zieht: „Wenn man die Zeit, die Not, das Arbeitslosigkeitselend, die Ver-  hetzung von Seiten Andersdenkender usw. in Anschlag bringt, glauben wir sagen zu dürfen:  Beteiligung und Verlauf der hl.Mission waren in hohem Grade zufriedenstellend.“ BZAR  Pfarrakten Amberg-St. Martin, Nr. 289: Wagner an Henle, 19.4.1926.  ® Zum folgenden: Jakob Wagner, Seelsorge in Stadt und Land, in: Konferenz der Dekane  des Bistums Regensburg am 24. und 25. September 1919 (= Beilage zum Oberhirtlichen Ver-  ordnungsblatt für die Diözese Regensburg, Nr. 2, November 1919), Regensburg 1919, 31-33.  *° In den jeweiligen Ausgaben des Pfarrkalenders — siehe unten — war extra eine Rubrik „An  abwandernde Katholiken, ihre Söhne und Töchter!“ vorgesehen, in der genau angegeben  wurde, was bei einem Ortswechsel zu beachten ist. Kalender 1916, 32. Siehe Anmerkung 97.  401  26Das allgemeine Kennzeichen ıst ıne große relıgiöse Gleichgültigkeit; vıele hatten S die
gewöhnlichsten Gebete vollständig VETSDESISCNH BZAR 2247 Wagner Henle, 13  N
1915

Vgl Klemens Jockwig, Dıie Volksmissionen der Redemptoristen 1ın Bayern VO  — 1843 —
1873 Dargestellt Erzbistum München-Freising un! den Bıstümern Passau un! Regens-burg, In: BGBR 1, Ta 408, bes 17351 8 ’ Werner chrütfer, Joseph Amberger 6— 889) FEın
Beıtrag Zur Geschichte der Pastoraltheologie 17), Würzburg 1993, bes 185—194
1926 organısıert Wagner eıne zweıte Volksmissıion, 1esmal durch Jesuiten gestaltet. Dıie Zeıiten
1m Vergleich VOT dem Krıeg hatten sıch verändert, Ww1ıe das esumee zeıgt, das Wagner uzweıten Volksmission zıeht: „Wenn Na  > dıe Zeıt, die Not, das Arbeitslosigkeitselend, die Ver-
hetzung VO: Seıten Andersdenkender US5UQ). ın Anschlag bringt, glauben LV} dürfen:Beteiligung und Verlauf der hl. Mission ın hohem Grade zufriedenstellend.“ BZAR
Ptarrakten Amberg-St. Martin, Nr. 289 Wagner Henle, 19  > 192685 Zum folgenden: Jakob Wagner, Seelsorge 1ın Stadt und Land, 1N: Kontfterenz der Dekane
des Bıstums Regensburg 24 und 25. September 1919 Beilage ZU Oberhirtlichen Ver-
ordnungsblatt tür die 10zese Regensburg, Nr. 2, November Regensburg 1919, 41—533

In den Jjeweıliıgen Ausgaben des Ptarrkalenders sıehe WAar eıne Rubrik „Anabwandernde Katholiken, ıhre Söhne un Töchter!“ vorgesehen, 1ın der N: angegebenwurde, W d beı eiınem Ortswechsel beachten 1St. Kalender 19216, Sıehe Anmerkung
401
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Verstehbar wiırd, dafß agner größten Wert aut Predigt, Katechese und Beicht-
pastoral legt, da diıe Macht das Wortes die Einladung Umkehr un Neuanfang
aussprechen kann. Als 9727 die Predigerstelle bei St. Martın durch tehlende ormale
Stiftung und mangelhafte tinanzıelle Dotatıon gefährdet 1st, schreıbt agner se1-
NCIl „Freund“, den damalıgen Ministerpräsidenten Heıinrich eld (1868—1938): „Wıe
wichtig tüchtige Prediger sınd, haben WLY doch ın Amberg gelegentlich der Revolution
erlebt. Fs ıst alles ohne hbesondere Schäden abgelaufen. Durch mühevolle Arbeit
auf der Kanzel ıst das miıt erreicht worden. Prediger „formieren das (Jewınssen einer
Stadt. « 8 Während des Ersten Weltkrieges zeıgt sıch iın agner der Patrıot, der,
se1n Biograph Josef Bauer, „Von Vaterlandsliebe glühende Predigten“ hielt, denen
sıch viele Zuhörer J> erwärmen“ konnten.“

Demzufolge 1st konsequent, da{fß Zzu primären Anlıegen des Stadtdechanten
die fliächendeckende Grundversorgung der Gläubigen mıt Gottesdienst und Sakra-
mentenspendung gehört. Den Tausenden VO  — Soldaten und Kriegsgefangenen, dıe
während des Ersten Weltkrieges die Garnıson Amberg bevölkern, sınd die geISst-
lichen Csüter sicherzustellen; steht jahrelang 1nnbrietlichen Kontakt mıiıt der
Militärleitung, Gottesdiensträume und Beichtzeiten garantieren. uch durtte
keiner in den Lazaretten ohne geistlichen Beistand sterben. Dıe Einführung eıner
Messe für Krankenschwestern MOTSCNS halb sieben Walr seıner Inıtiatıve dan-
ken.  597 Für die Angehörıigen der 1m Feld stehenden Soldaten richtete agner we1l
Suppenanstalten e1n, täglıch für 100 Personen unentgeltlıch uppe verabreicht
wurde.”

Erfolgreicher Heilsindividualismus kann aber 1Ur dann vollzogen werden, WwWenll

adäquate kirchliche Strukturen vorhanden sınd. Die Neueinteiulung der Amberger
Ptarreien wWAar also A4US theologischen und pastoralen Gründen unaufschiebbar, da
ıne umfassende, ungefährdete Versorgung der Gläubigen, der Einteilun der
Pfarrei in Nau abgesteckte Provisurbezirke M nıcht mehr gewährleistet W al. Als

tAM Wagner Held, 1927
88 7 wölthundert re Bıstum Regensburg 299 Im Originalmanuskript Bauers tindet sıch

eıne erstaunlıche Aussage ZU Patrıotismus Wagners, die damals wı1ıe heute Spekulatiıonen
reizt: I} T02LE Na}  x uch ach dem unglücklichen Ausgang des Krıeges eın großes Waffen
material ın seinem ‚Dechanthof‘ VOor den Entwaffungskommissären verbarg. Fın katholischer
Pfarrhoft: eın Waffenlager? Näheres konnte nıcht ermuttelt werden. BZAR Nachlafß Buch-

bergd Karton Nr.
Ptarrarchıv Amberg -St. Martın, XIIL, 789, /90; Ptarramt Amberg - St. Martın, Pfarr-

Chronik, 1443a Aufgrund seıiner „ausgedehnten Fürsorge für Lazarette UN für Krıeger-
familıen“ wırd Wagner, ach eiıner Vorschlagsliste des Regensburger Generalvikars Schegl-
Mann, 0.6.1916 das König-Ludwig-Kreuz verlhiehen. ZAR 962 Zur Miılıtär-
geschichte Ambergs: Raıner Braun, Amberg als Garnisonsstadt, 1n Amberg 984 Aus
tausend Jahren Stadtgeschichte Ausstellungskataloge der Staatlıchen Archıve Bayerns, hg.
der Generaldirektion der Staatlıchen Archive Bayerns 18)3 Amberg 1984, 205—-220

90 Kalender 1916, 23 Sıehe Anmerkung
91 So hatten dıe Patres des Franzıskanerklosters auf dem Marıahiltberg die volle Proviısur für

Raıigering und tür mehrere Haäuser ın unmittelbarer Nähe der Bergkirche. Als Wagner dıe
Amberger Pfarreiı übernimmt, bıttet den Superior des Klosters, diese Regelung weıterzu-
tühren. Franziskanerkloster Marıahiltberg, Klosterarchiv, Bestand Kıirche: Wagner Super10-
rat, 9.2.1913

In mehreren Autfsätzen der Zeitschritt „Theologisch-praktische Monats-Schritt. Central-
UOrgan der katholischen Geıistliıchkeıit Bayerns” 1mM Jahr 1892 erläuterte der Passauer Dom-
Propst und Zentrumsabgeordnete Franz VO Pichler (1852-1927) die Gründe ZUr Teilung
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weıtere Aktivitäten sınd CMNNECN!:; agner äßt ın St. Martın einıge Altäre restaurıie-
ICIl, unterstutzt die langwierige Reparatur des Iurmes der Marıahiltbergkirche, \organısıert das Waisenhaus St Anna”, Öördert den christlichen Müttervereın, richtet
tür Kinder einen Feri:enhort eın, erreicht für dıe Berufsfortbildungsschule die Er-
richtung eıner hauptamtlichen Religionslehrerstelle und gründet 1925 den
Arbeitervereıin „St. Martın“, weıl die tradıtionellen ereine „St. Josef“ und „Bavarıa“
1L1UT mehr „religiöse Außerlichkeiten“ pflegen.” 44R den Vereinen betone mMNa  > nıcht
einseıtig die wirtschaftlichen Vorteile, MNa  x betone ımmer un ımmer wieder, dafßseın katholischer, ein christlicher Vereıin ist. « 95

agner WAar ıne Persönlichkeit, dıe das Offentliche suchte. Er brauchte die Bühne
der Aufmerksamkeit, denn War keın Prıiester, der sıch und seiıne Botschaft VCOCI-
stecken wollte Dıie Amberger sahen ıhren Pfarrer auf seıiınen regelmäßigen Spazıer-gangen auf dem Marıahıiltberg, Diıenstag abend traf sıch mıiıt seiınen geistliıchenMitbrüdern 1mM Kolpinghaus St. Josef un! Donnerstag verkehrte ın der Mal-
teserbrauerei miıt Zul gesinnten Laıen, wobe: SErN eın Spiel machte « %6 Der Katho-
1Z1smus Wagnerscher Prägung wollte sıch präsentieren und darstellen, besonders
mıiıt Hılfe des Amberger Pfarrkalenders, der auf nregung des Stadtpfarrers viermal

bıs erschien, die Pfarrangehörigen über alle Aktıiviıtäten und Ge-
schehnisse iın der St. Martıns - Gemeinde informieren.” Zum Beıispiel VO  — der
„Brockensammlung“, die agner 1913, mıiıt seiınem protestantischenAmtskollegen 1Ns Leben rief. Unter „Brocken“ verstand INnan diverse Gegenständedes alltäglichen Lebens (von Kleidungsstücken bis hın zZzu Kınderspielzeug), die
„1Im Verhältnis der katholischen und protestantischen Bevölkerung für Carıtatıve
Zwecke“ gesammelt, verkauft oder Bedürtftige verteılt wurden; dıe erzielten eld-
muıttel wurden ebenso weitergereicht.”

eıner Pfarreiı: Entfernung der Pfarrmitglieder VO  3 der Kırche, die Pfarreigröße, etwaıgerPriestermangel, die Gefährdung des Seelenheıls der Gläubigen. Zıtiert aus Marıo Puhane,„Hochwierden Herr Pıchler, der der Alergescheidest se1ın mecht“. Dr. Franz Seraph VO
Pichler (1852-1927), Landtags- und Reichstagsabgeordneter, Dompropst VO' Passau, 1n (Jst-
bairische Grenzmarken (1997), 13/-160, 139

Das Mädchenwaisenhaus St. Anna War 1mM Dezember 1900 VO Stadtpfarrer Franz
Jobst (1898—1912) eröffnet worden, mu{fßte aber 1918 aAus tinanzıellen Rücksichten wıeder mıt
dem Knabenwaisenhaus vereinigt werden. Georg Blößner, Kurze Geschichte des katholischen
Waisenhauses ın Amberg, Amberg 1937

Dorit-Marıia Krenn, Dıie Christliche Arbeiterbewegung 1n Bayern VO Ersten Weltkriegbıs 1933 P Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtgeschichte 57)» Maınz 1991, 6 ‚Ptarramt Amberg-St. Martin Pfarr-Chronik, 43b-144a:; ZAR 439 Notiız September1925 Zum katholischen Vereinswesen ın Amberg: Werner Chrobak, Kırchengeschichte Am-
bergs VO:  3 1803 bıs 1918, 1n: Amberg 1034—-1984, 301—320, 306—-311

Wagner, Seelsorge 1n Stadt un\| Land
96 Pfarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 144 b’ BZAR Personalakt Wagner,Nr. 3995
97 Kalender der katholischen Stadtpfarrei St. Martın ın Amberg, Amberg 1913 tt. Redigiertwurde der Kalender VO den Kooperatoren und Benefiziaten der Stadt. Neben dem jJährlichenlıturgischen Kalender, der Gottesdienstordnung, Vereinsnachrichten un! Intormationen ber

seelsorgliche Bedingungen wurden uch kleinere hıstorische Autsätze über das kırchliche
Leben Ambergs, natürlich AuUus katholischer Sıchtweise, abgedruckt. Der Reinerlös des Kalen-
ders 161 dem St. Otto-Pfarrverein

98 Kalender 1919, 26
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Unmittelbar ach Amtsantrıtt ın Amberg wurde agner Zu Februar 1913 tür
den Landtagswahlkreıs Amberg als Delegierter ın der Nachtolge des Hırschauer
Ptarrers Hıederer bestellt und gehörte somıt ZUu Vorstand der Zentrumsorganı-
satıon ın der Oberpfalz.” Eın knappes Jahr nach Kriegsende 12 Oktober tref-
ten sıch agner als Gastgeber und Inıtıator eınes „katholischen Aktionskomit-
toes“! hatte die Organısatıon übernommen Gläubige AUS Banz Ostbayern
eiınem Katholikentag, dem der Regensburger Weihbischot Johann Hierl

und der spatere Bayerische Ministerpräsident Heinrich eld teilnahmen. DDas
Tretften wollte, M1t Hılte eıner Klarstellung des katholischen Bekenntnisses, das
Laienapostolat stärken und ZUr Hebung der relig1ös-sıttlıchen Haltung der Be-
völkerung beıtragen. uch die Reihen der NCUu sıch tormijerenden Bayerischen Volks-
parteı sollten besser und effektiver geschlossen werden. Eın wenıg stolz iıntormiert
agner Bischoft Henle, dafß 500 Kommunıonen 1n St Martın ausgeteilt wurden und

101den Versammlungen ungefähr 000 Interessenten gekommen
Da{fß sıch agner auch 1m Gefüge seınes Heimatbistums posıtionıeren wulßte,

zeıgt eın ungewöhnlıcher Schrıitt, dem sıch der Amberger Dechant im November
927 entschloß.!* Wenige Wochen vorher WAar Bischof Antonıuus VO Henle über-
raschend gestorben und dıe Suche nach einem Oberhirten hatte begonnen.
agner reichte, „1M Namen “n Herren Dekanen und Kammerern die Apo-
stolische Nuntıatur ıne Petition eın, die Ernennung VO  } Weihbischof Hıiıerl Zzu

Regensburger Ordinarıus befürworten: dieser „hat verdient“. Hintergrund
WAar eın über Jahre sıch hinziehendes Machtgerangel ın der Bistumsleitung ;

werden ZEWISSE Leute ımmer wieder Gelegenheıit haben, ıhr seltsames Spiel weiıter
treiben wobeı federführend Generalvikar Alphons Scheglmann und LDom-
dekan Franz X Kıefl aglıerten. Dıie Spaltung 1mM Klerus musse, die Hoffnung
Wagners, miıt der Berufung Hıerls eın Ende haben, da der „gröfßte Teil der Diıözese“
hınter dem Weihbischot stehe. och sollte anders kommen.

Zu eiınem Höhepunkt 1n den Amberger Jahren Wagners wurde das testliche began-
SCILC 500jährıge „Erbauungsjubiläum der Stadtpfarrkirche St. Martın“ Junı 1921
Unter Anwesenheit VO Bischot Henle hielt eiıner der bekanntesten Prediger un
Konterenzredner der damaligen Zeıt, der 1ın Amberg aufgewachsene Pater Peter Lıip-
pert | (1879-—1 936) 103 die Festpredigt, dıe erst Jahre nach Liıpperts Tod veröffentlicht

Stadtarchıv Regensburg, I’ Nr. 8871
100 Dieses „Aktionskomaitee“ diente 1ın Amberg als Dachverband aller katholischen ereine

und Gruppen und hatte dıe primäre Aufgabe, die pfarrlichen und überpfarrliıchen Aktıvıtäten
der Kirche unterstutzen. Be1i seiınem Abschied als Stadtpfarrer erhielt Wagner das „Ehren-
dlglom dieses Komiutees. Amberger Volkszeıtung, 11 1929

BZAR Ptarrarchıv Amberg-St. Martın, Nr. 241
102 Zum folgenden: tAM Nachlafß Held, Nr. 733 Wagner Held, bzw. Wagner Nun-

t1atur, 71  — 1927 Herzlichen ank Prot. Dr. arl Hausberger für den 1nwelıls. Zu jetl
(1869-1928): Weiflß, Modernısmus, passım.

Lıippert, 1n Altenricht be1 Amberg geboren, wurde durch Vortrage und Rundtunk-
predıigten bekannt. Seine Schriften, dıe iıhn als Meıster der Sprache zeıgten, versuchten dıe alte
Wahrheıit des Christentums ın eıner u  y betont spirıtuellen Sıchtweise darzustellen. Zu
Lıippert, In: LTIhK: 6, 949; Franz Hıllıg, Pater Peter Lippert 5} (23 August 1879—-17/7. Dezember

In: Bavarıa Sancta. Zeugen christlıchen Glaubens 1n Bayern 11L, hg. Georg Schwaiger,
Regensburg 1973, 475—491; Thomas Ruster, Dıie verlorene Nützlichkeıit der Religion. Katho-
Iızısmus un! Moderne iın der Weıimarer Republık, Paderborn “1997, 320—328
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wurde.!“ Sıcher ganz 1m Sınne VO agner läfßt Lıippert 1ın seıner feinsinnigen,
ekklesiologisch ausgerichteten Ansprache die „Martinskirche selbst predigen Eın
500)jähriger Strom der Zeıt, voller menschlicher Schicksale 1St dieser Kırche VOTI-

beigezogen, geheiligt durch die Anwesenheıt des ewıgen, ımmer gleichbleibenden
(Jottes des Alten un: Neuen Bundes (sottes Gegenwart ın dieser Kırche 1STt Aus-
druck eıner Treue, die über den Strom der eıit hinausreicht ın die Ewigkeıit des
Hımmels. Lippert riet seıne zahlreich versammelten Landsleute auf, dıese Treue
(Jottes mMit eıner unerschütterlichen Glaubenstreue täglıch beantworten.

Für dıe Amberger Bevölkerung WAar Jakob agner der „Goschen-Jackl“;, eın Spitz-
Name unbekannter Herkuntftt, der einerseılts den Respekt VOT Beredsamkeit und
Schlagfertigkeit ausdrückt, ZUu anderen auch die gefürchtete Macht desjenigenweılß, der mıiıt Wort und Stimme umgehen kann. Auft den und gefallen WTr Wagnernıcht, und eın Duckmäuser, der miı1t seiner Meınung hinterm Berg gehalten hätte,
schon Sar nıcht. Da heben Reibereien nıcht aus „Dem Krıege 105 folgte die Revolu-
t10N; da zeıgte agner recht, dafß e1n aufrechter, unerschrockener Mann sel. Als
die Ausrufung der Räterepublıik ın Amberg das Bezirksamt gemäfß einer Weısung
UÜOonNn oben ıhm nahelegte, dafß IN SE Martın geläutet zwerden MNUSSE, da War seine
Antwort: ‚Nıe und nımmer ayird geläutet, NUY über meine Leiche hinweg wird das
geschehen  TE ber seınen königlich-bayerischen Patrıotismus jeß zeitlebens
nıchts kommen und argerte ihn, wenn der kontessionelle Gegner gerade ın dieser

107rage Punkte gutmachen konnte.
Wır dürten annehmen, da{fß sıch der Goschen-Jack] mıiıt der Deutlichkeit seıiner

Worte desöfteren unbeliebt machte. Im Maı 1916 beschwert sıch agner be1 Bischof
Henle über Generalviıkar Scheglmann, weıl dieser ıhm vorgeworten hatte, VCI-

104 Zum tolgenden: Festpredigt anläfßlich des 500)jährigen Erbauungsjubiläums der Stadt-
pfarrkirche S5t. Martın, gehalten Amberg 19. Juni 1921 VO Hochw. Herrn P. Lippert
A in: Seele. Monatszeıtschrift 1mM 1enste christlicher Lebensgestaltung 21 1939), 2572672
(Exemplar 1N!: BZAR Pfarrarchiv Amberg St. Martın: Nr. 281)

Wagner War der ftesten Überzeugung, da{fß der Krıeg dem Deutschen Reich VO anderen
europäischen Mächten aufgezwungen worden Wal un! die Auseinandersetzungen gerechtfer-
tıgt WDE „Neben dem Ireuen un starken Verbündeten, dem österreichischen Kaiıser muıt
seinen tapferen Völkern, haben WLr den stärksten Verbündeten auf uUNsSeEerer Seıte. den allmäch-
tıgen Ott. Wır kämpfen Ja für ıne gerechte Sache. i£ Kalender 19135,106 Ptarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 143 Blöfßner, Stadt Amberg, DE fügt
Zur Stellungnahme Wagners tolgendes hınzu: „Herr Regi:erungsrat Wenn Sıe wünschen,
gebe ıch Ihnen dıe schriftliche Bestätigung, dafß ıe mMLr die Anordnung bekanntgegeben aben,
Der geläutet wırd nıcht.“ Dıie Dıstanz, miıt der der überwiegende bayerische Klerus autf
Monarchieende und Revolution reaglerte, wırd 1m Hırtenwort Henles seın Bıstum sıchtbar:

Unsere Dankbarkeit die, welche bhisher LULNSETE Geschicke leiteten, hat jahrhunderttiefeWurzeln. Sze annn nıcht der Augenblick plötzlicher Umwälzung a4MS$ dem Herzen reißen.“Oberhirtliches Verordnungsblatt tür das Bıstum Regensburg, Nr. 20 (191 8 > 191 Vgl Natterer,
Klerus FEs ıst dem Verfasser eın Fall ekannt geworden, da/ß e1in Priester sıch ayurdelos den

Machthabern verschrieben und sıch gesinnungslos ZUYT Verfügung gestellt hätte.
07 Als 1m Krıegssommer 1915 VO  - der staatlıchen Obrigkeıit das SS „Sıegesläuten“ C1Wdl-

tet wurde, erhoffte sıch Wagner ıne generelle Regelung tür alle Pfarreien der Diözese, dıe ber
[1UT zögerlich erteıilt wurde. Dıie evangelische Gemeıinde reaglerte schneller und staatskontor-
INEC  < „Hıer läuten natürlich dıe Protestanten aAM Leibeskraft un spielen sıch als Patrıoten ersier
Klasse auf. BZAR 1031 Wagner Henle, 12  ©X 1915
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derbe seıne Kooperatoren, weıl iıhnen das Radtfahren nıcht untersagte. ”” 1919
kommt der Stadtpfarrer mMiıt einem benachbarten Geıistlichen gCnh Zuständıigkeiten
be1 Taufspendungen ın Streitigkeiten '””, die eskalierten, weıl agner 1mM diesbezüg-
lıchen Briefverkehr gebrauchte Briefumschläge“ verwendet hatte. Vom Bischoft Zur
Rede gestellt, spricht agner ıhm das Recht ab, „soweıt ın dıe Dıisposiıtion eines
Pfarrers einzugreıfen, dafß 702€ ın CASU, 08a die Verwendung der Briefumschläge
dekretieren ayıll“ Er 1St verargert, weıl INnan ıh als „priesterlichen Kampfhahn ‚—

gesprochen“ hat, da{fß seıne Ptarrei Zur Verfügung stellen will, W as aber ıne
Drohung bleibt. Im gleichen Jahr MU: sıch agner ıne Klage CIl Ehrverletzung
gefallen lassen, da einer hochgestellten Persönlichkeit eın Verhältnis mıiıt deren
Nıchte und tinanzıelle Schwierigkeiten nachgesagt und auf diese Weiıse deren Rück-
trıtt VO Vorsıtz des Männervereıns Concordıia betrieben habe Beiım Beichtzettel-
einsammeln wurde agner ıne manchmal sehr deutliche Hartnäckigkeit nach-

110DESAQL, noch dazu WEeNn generelle Opposıtion ZU!r kirchlichen Autorität spurte.
War agner eın „Streithansl“? FEr selbst stellte sıch eın gutes Zeugnıs AUS. J> Lieber

wıirke ich ruhig der böhmischen (GJrenze oder ın einem armseligen Bauerndorf als
daf ıch ıN Amberg Pfarrer bin mit dem Brandmal des Friedensstörers.

Zu zweiıfelhaften Ruhm bringt agner eın Artıkel des Satıre-Blattes „Amberger
Plauderer“, das einen Vortall beı einer Beerdigung 1mM März 1921 genüßlich und dıa-
lektmäßig kommentiert. Der Stadtpfarrer hat otfenen rab 1M Dreıifaltigkeits-
friedhof Vergleiche PCeZOHYCH, > beiı ene ıhm d’Wahrheit allerdings hısl drastisch
außergrutscht 25. D’Stiefelstöckel von die Weiberleut YZA  x ıhm viel, mel 7z°hoch und die
Damen bhuma daher auf der a4A0N Seıtn 702LE aufgeputzte Affn auf der andern Seıte 702e
abgrupfte Gäns hat gmoant,. 0gar die Puderquasterlin und d’Schminken habn ın
seiner Grabred ned gfehlt Gscheit hoat ‚Ehna‘ zuieder mal d’Levitn glesn, aber
als Grabred läßt Epistel do nımma gul qualifiziern. Mıt scheint, der Herr
Stadtpfarrer hot Uvor lauter Eifer Sanz vergeßn ghabt, dafß en yab steht
un nelt auf an Predigtstuhl, sOoONnsSs. gabs do WOS net. agner sıeht das anz anders.
Vor seınen Vorgesetzten verteidigt diese „notwendigen Wendungen weıl ıne

Diese schamlosengrofße Zahl „schamlos aufgeputzter Frauenzımmer zuhörte
Weiber entweihen N  > auch noch dıe Friedhöfe. “ Be1i eiıner anderen Gelegenheıt

108 Josef Mayerhofter, Alphons Marıa Scheglmann vGeneralviıkar, Dompropst, 1
Lebensbilder aAaus der Geschichte des Bıstums Regensburg, hg Georg Schwaiger, Teıl
BGBR 23/24), Regensburg 1989, 5//7-882, X81 Scheglmann berieft sıch auf das mehrtach pub-
lızıerte Verbot, das den Geıistliıchen wıe Priesterseminarıisten das Radtahren „ZUr Wahrung der
Würde UN des Ansehens des geistlichen Standes“ und des Verdachtes der „ Eitelkeit un
des Leichtsinns“ untersagte. Vgl Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bıstum Regensburg,
Jg 1897/7, 102, 148; Jg 1903, 6 , Jg 1904, Wagner dagegen: »  Is Seelsorgsmittel ıst das
Fahrrad ın UNSCTET eıt bsolut notwendig. Auf dem Lande ıst überall ım Gebrauche. Uns ıst

ın der Stadt verboten. Keıin Mensch stößt sıch mehr radfahrenden Geistlichen. Fs A0Aare
Zeıt, dafß das Radfahrverbot, das DOor CA. Jahren gegeben wurde, endlich uch für die Stadt

en würde. Wagner, Seelsorge in Stadt und LandaAU, ä€Zum folgenden: BZAR 3293; BZAR Personalakt Wagner, Nr. 3995 Wagner
Henle, 2.3. 1919

10 Wegen der Beschwerde eiıner Famlıulie kommt CS ZU Briefwechsel mıiıt dem Regensburger
Ordinarıat. Wagner schreibt ber seıne Beweggründe: ‚— A dafßs mich heı meinem Vorgehen

dıese Famıilie heine Apathie der Gehässigkeit, sondern lediglich dıe Rücksicht auf dıe
Kıirchendisziplin un die Hochhaltung derselben geleitet hat.“ ZAR Ptarrarchiv Amberg -
St Martın, Nr. 265 Wagner Henle, 29  \ 1915
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mufßten sıch Wwel „Sstark dekolletierte“ Amberger Bürgerstöchter, die Zur Walltahrts-
kırche St Sebastıan I1,nlassen: ıe dürfen den hl. Sebastıan auch

e1in Halstücherl! hıtten. Ck Und noch heute wırd 1ın Amberg VO eıner Jungen Frau
erzählt, die, weıl s1e , miı1ıt kurzen Armeln Zzu Kommunionempfang
gehen, VO Wagner geflissentlich übergangen wurde.

Der Stadtpfarrer: eın prüder Moralıist? Seıin diesbezüglıches Handeln WTr praktı-
sche Umsetzung kırchlicher Verordnungen. Dıie Ordınarıiate wıesen iın der eıt VOT
und während des Ersten Weltkrieges 1n Kanzelworten auf die „ Moralıität der Tei-
dung“ hın, überzeugt, dafß ıne „UnNnsıttsame Kleidung ıNne ungeordnete (72+
sınnung werrät“ und erwartetiten VO katholischen Frauen 1mM Kleidertragen ıne
„christliche Eingezogenheit“, die als eın besonderer Schmuck des weıblichen (ze-
schlechts werten sel.
Is Geistl_l. Rat Wagner ‘“ dıe Pfarrei ANTYAL, War das Bıld der Gesundheit. Dıie

übermäßigen Anstrengungen, dıe sıch auferlegte, ließen ıhn D“Or der eıt altern
und schwächten seine Gesundheit. Dıieser Umstand, ferner dıe Kränklichkeit seiner
Niıchte und vrelleicht noch Anderes reiften ın ıhm den Entschluß, sıch die Pfarreiı
Stadtamhof zu bewerben. Am November 929} hielt seinen etzten Gottesdienst
und seine ergreifende Abschiedspredigt, WOZMU Tausende “VonNn Zuhörern sıch eingefun-
den Nur HS! sahen ıhn seine Pfarrkinder un seıin Pfarrklerus scheiden. k 113 Wag-
nNer selbst, der iın seiınem Ptarreramt eın „gewissenhafter Seelsorger“ se1ın wollte,
verstand dıese Predigt als zusammenfassendes, richtungsweisendes Vermächtnis
seıne Amberger Gemeinde. Thematisch werden folgende Motiıve deutlich: Verrat,

114Bekenntnis, Verehrung.
Dreı neutestamentliche Gestalten — Judas, Petrus, Johannes verkörpern beispiel-

haft diese christlich-katholischen Haltungen, die auch gegenwärtıig siıchtbar werden,
in Vor- un: Gegenbildern. Eınen prung VO  - der biblischen Welt Ge-
schehnissen des 20. Jahrhundert eıistet agner, ıbt auch heute noch Verräter®mußten sich zwei „stark dekolletierte“ Amberger Bürgerstöchter, die zur Wallfahrts-  kirche St. Sebastian unterwegs waren, sagen lassen: „Sie dürfen den hl. Sebastian auch  um ein Halstücherl bitten.“ Und noch heute wird in Amberg von einer jungen Frau  erzählt, die, weil sie es wagte, mit kurzen Ärmeln zum Kommunionempfang zu  gehen, von Wagner geflissentlich übergangen wurde.  Der Stadtpfarrer: ein prüder Moralist? Sein diesbezügliches Handeln war prakti-  sche Umsetzung kirchlicher Verordnungen. Die Ordinariate wiesen in der Zeit vor  und während des Ersten Weltkrieges in Kanzelworten auf die „Moralität der Klei-  dung“ hin, waren überzeugt, daß eine „unsittsame Kleidung eine ungeordnete Ge-  sinnung verrät“ und erwarteten von katholischen Frauen im Kleidertragen eine  „cChristliche Eingezogenheit“, die als ein besonderer Schmuck des weiblichen Ge-  schlechts zu werten sei.'  „Als Geistl, Rat Wagner‘“* die Pfarrei antrat, war er das Bild der Gesundheit. Die  übermäßigen Anstrengungen, die er sich auferlegte, ließen ihn vor der Zeit altern  und schwächten seine Gesundheit. Dieser Umstand, ferner die Kränklichkeit seiner  Nichte und vielleicht noch Anderes reiften in ihm den Entschluß, sich um die Pfarrei  Stadtamhof zu bewerben. Am 3. November [1929] hielt er seinen letzten Gottesdienst  und seine ergreifende Abschiedspredigt, wozu Tausende von Zuhörern sich eingefun-  den. Nur ungern sahen ihn seine Pfarrkinder und sein Pfarrklerus scheiden.“ “* Wag-  ner selbst, der in seinem Pfarreramt ein „gewissenhafter Seelsorger“ sein wollte,  verstand diese Predigt als zusammenfassendes, richtungsweisendes Vermächtnis an  seine Amberger Gemeinde. Thematisch werden folgende Motive deutlich: Verrat,  114  Bekenntnis, Verehrung.  Drei neutestamentliche Gestalten — Judas, Petrus, Johannes — verkörpern beispiel-  haft diese christlich-katholischen Haltungen, die auch gegenwärtig sichtbar werden,  in Vor- und Gegenbildern. Einen rasanten Sprung von der biblischen Welt zu Ge-  schehnissen des 20. Jahrhundert leistet Wagner. „Gibt es auch heute noch Verräter?  ... Geht in die Familien, die in Mischehe leben und sich protestantisch trauen ließen  oder die ihre Kinder protestantisch erziehen lassen. Die Katholiken, die das tun lie-  ßen, tun lassen, sind Verräter an ihrem Glauben.“ Auch der Ehebruch wird als Verrat  qualifiziert. Und weiter: „Zch würde an dieser Stelle zur Sozialdemokratie niemals  Stellung genommen haben, wenn sie nur darauf bedacht wäre, bessere Löhne und  bessere Arbeitsbedingungen herbeizuführen. Da sie aber ausgesprochenermaßen ihre  Anhänger dem Atheismus zuführen will, muß ich rufen: Weg, los von der Sozial-  demokratie! ... Der Katholik, der die religiösen Ziele der sozialdemokratischen  *' Beilage zum Oberhirtlichen Verordnungsblatt für das Bistum Regensburg, Jg. 1915, 1 f.,  28.4.1915; Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum Regensburg, Jg. 1914, 135, 24.8.  1914. Die hier stattfindende extreme Moralisierung des christlichen Glaubens wurde mit einer  Vielzahl von Bibelstellen begründet, ohne den theologischen, kultur- und zeitbedingten Kon-  text der Perikopen zu beachten. Ähnlich wurde zur Problematik „der äußere Habitus beim  Empfang der hl. Kommunion“ vorgegangen. Es geschah also nicht Schriftauslegung, sondern  historisierende Übernahme und Gleichsetzung. Rutz, Seelsorge 367, erwähnt den „Kleider-  Iuxus“ als vorherrschendes Motiv in den Hirtenworten des 19. Jahrhunderts.  *2 Die Ernennung zum Bischöflichen Geistlichen Rat erfolgte durch Bischof Henle am 7.5.  1923:  *3 Pfarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 144 b-145. Mit dieser Formulierung enden  die Eintragungen Wagners in der Pfarrchronik. — Blößner, Stadt Amberg, 22, spricht von der  „erschütterten Gesundheit“ Wagners.  '!* Zum folgenden: Amberger Volkszeitung, 4.11.1929; Amberger Tagblatt, 4.11.1929.  407eht ın die Famaıilien, die ın Mischehe leben und sıch protestantisch Irauen ließen
oder dıie ıhre Kinder protestantisch erziehen lassen. Dıie Katholiken, dıe das Iun lie-
ßen, un lassen, sınd Verräter ıhrem Glauben. uch der Ehebruch wiırd als Verrat
qualifiziert. Und weıter: A würde dieser Stelle ZUNY Sozzaldemokratie nıemals
Stellung g  MN haben, Wenn Sze NUY darauf edacht WAare, bessere Löhne UN
bessere Arbeitsbedingungen herbeizuführen. Da sze aber ausgesprochenermaßen ıhre
Anhänger dem Atheismus zuführen will, mufß ıch rufen: Weg, I0s Vn der Soztal-
emokratie! Der Katholik, der dıe religiösen Ziele der sozialdemokratischen

111 Beilage ZUuU Oberhirtlichen Verordnungsblatt für das Bıstum Regensburg, Jg. 1915, E
28.4.1915; Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bıstum Regensburg, Jg 1914, 135, 24  ©O
1914 Dıie hiıer stattfiındende extireme Moralisierung des christliıchen Glaubens wurde mıt einer
Vielzahl VO Bıbelstellen begründet, hne den theologischen, kultur- und zeitbedingten Kon-
LexXTi der Perıkopen beachten. AÄAhnlich wurde ZU!r Problematıik „der äußere Habitus eım
Empfang der hl. Kommunion“ VOT:  a}  en Es geschah Iso nıcht Schriftauslegung, sondern
hıstorisıerende Übernahme und Gleichsetzung. Kutz, Seelsorge 36/7, erwähnt den „Kleider-
Iuxus“ als vorherrschendes Motıv ın den Hırtenworten des 19. Jahrhunderts.112 Die Ernennung Zu Bıschöflichen Geıistlichen Rat erfolgte durch Biıschot Henle
1923

113 Ptarramt Amberg-St. Martın, Pfarr-Chronik, 144 b—-145 Mıt dıeser Formulierung enden
dıe Eıntragungen Wagners ın der Ptfarrchronik. Blößner, Stadt Amberg, 2 £) spricht VO'  - der
I} erschütterten Gesundheit“ Wagners.114 Zum tolgenden: Amberger Volkszeitung, 1929 Amberger Tagblatt, 5371 1929
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Führer hennt un trotzdem sıch ıhnen ekennt 1sEt P1LN Verräter katholıschen
Glauben 115 Der Apostel DPetrus steht tür das Bekenntnis Christus, Wenn
uer Glaube geschmäht zyırd UTE Prıiester verleumdet werden UuYre Kırche verach-
tel redet protestiert! Schweiget nıcht! Seid nıcht feig! Auch Auer Wahlzettel se]1 e1n

Seid und über-Glaubensbekenntnis Christus, ZUNY hatholischen Kırche!
all Nachahmer Petrı LIreu Wort un Tat ITeu stillen Kämmerlein und LIreu

öffentlichen Leben!“ Als treuer Begleiter und Verehrer der Muttergottes wiırd der
Apostel Johannes vorgestellt Wıe Johannes Marıa stand das verdient auch die
Nachahmung katholischer Christen agner appellıert dıe Schutzfrau Ambergs
nıcht VErgl SSCH, eifrıg leiıben Besuch der Walltahrt oberhalb der Stadt Dıe
Verehrung »” UNSCTET lieben Frayu 1ST ıhm C1M Herzensanliegen da sıch Marıa die
(sottes und Nächstenliebe schönsten ausgesprochen hat

Der Stadtpfarrer versuchte MIit diesen theologischen und gesellschaftspolıtischen
Ausführungen noch einmal diıe katholischen Reihen schließen. och War nıcht
dıe eıt der Okumene und die Annäherung VO Kirche und Sozialdemokratie AaNSC-
rochen. Die Fronten der Kontessionen und Parteıen zeIgieEN sıch verhärtet, e1in Ab-
drıitten und Autweichen galt als Verrat, die CIHCNECNMN Meınungen sollten klar sCcC1iN un!:
nıcht hinterfragen. Jakob Wagner ı1ST hier ganz CIM Interpret damalıger Überzeu-
SUNSCHIL, auch wenn die Predigttheorie }N Ee1it Wwarn(te, beim Kampf die -

Di1e gemisch-zialıstische Weltanschauung nıcht 1115 Parteipolitische verftallen
ten Ehen wurden der Geschichte des kırchlichen Lebens als „LYaurıges Kapitel“
verstanden weil ıhnen die Grundsätze der katholischen FEhelehre nıcht mehr
beachtet wurden; die kontessionelle Wahrheıt MIiL iıhrem Alleinvertretungsanspruch
sah sıch gerade der wachsenden Zahl der Mischehen gefährdet.‘” IDIT:
Kontrontation MI1tL der Sozialdemokratie Spe1SsSTeE sıch einersSeIts Aaus den offiziellen
Programminhalten der SPD die beispielsweise 1891 Relıigion als Privatsache
beschrieb und VO der Richtigkeit der These August Bebels 40— überzeugt
Wal, da{fß sıch Christentum und Soz1ialısmus WI1IC Feuer und Wasser gegenüberstehen,
ZU anderen — Bewulfittsein wırd VO  — der Okonomie beherrscht, nıcht VO relıg1ıösen
Bındungen verurteılte die Enzyklıka „Rerum novarum“ durch Leo 111 den
Soz1ialısmus als Abfall “on der Wahrheit“ 118

In ede aut dem Amberger Katholikentag Oktober 1919 hatte Weihbischot
Hıerl dl€ Gläubigen auf die Unvereinbarkeit des Katholischseins INIL den Zielen der Sozıal-
demokratıe hiıngewiesen Wagner übernımmt beı SC1ILICT Abschiedspredigt tast wörtlich diese
Aussagen Amberger Volkszeıtung, 13 10 1919 Zur Geschichte der Amberger Volkszeitung,
die VO Wagners Vorvorgänger Amt des Amberger Stadtpfarrers, Michael Helmberger

gegründet wurde, siıehe Hans Wagner, Die Zeıtung der Leser Lehrstücke Aaus den
Anfängen der Amberger Volkszeitung tür Stadt und and Festvortrag Zzu 125Jjährıgen Be-
stehen der „Amberger Zeıtung“, Amberg 1993

116 Vgl Johann Schauer (Hg Der homiletische Kurs ı München VO AOktober
1927, München KT 194

117 Kiefter, Dıie Predigt ber die Miıschehe, Homiuiletische Zeıitfragen, Heftt München
1930 38 bietet SC1INCT Abhandlung statıistisches Mater:ia]l ber die Mischehe der We1-

Republık erklärt ihre kırchenrechtliche Handhabung und macht sıch die Meınung
C  9 CEIBCENEN Mischehensonntag den Gemeıiunden abzuhalten, auch geschlossenen
katholischen Gebieten Da dıe Miıschehenproblematık desöfteren VO Wagner der Predigt
angesprochen wurde, belegt uch C1M Protestschreiben Herrn aus dem Rheinland den
Regensburger Generalvikar: der Amberger Dechant habe, Ablehnung der Mischehe, Bele1i-
d1$  u  18NgSCn die evangelısche Kırche ausgesprochen.  r  D  a BZAR Personalakt Wagner, Nr. 3995

Vgl Art. Sozialdemokratie, ı111: LILK“ Y 751753
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Wagners Miılıeupredigt, sıcher eine, W as den Inhalt betrifft, vielen ın den
Jahren zwıschen den Krıegen, wollte ZUr Festigkeıt der katholischen Lebenswelt
beitragen, Ww1e€e S1e 1m Ostbayern dieser Jahre als noch weıtverbreitet ANSCHOINME
werden dart. Da dabei häufig ıne Beschränkung der Verkündigungsinhalte auf
moraltheologische, jurisdiktioinelle und gesellschaftsgestaltende Elemente geschah,
würde der Amberger Stadtpfarrer nıcht als defizıtär empfunden haben.!!” In se1l-
er Studie über Katholizismus und Moderne in der WeıLimarer Republik belegt der
Dortmunder Theologe Thomas Ruster, da{fß dıe sozlalıntegrative Funktion der ka-
tholischen Religiosität ın der damalıgen eıt N  u Jjene dre1 Motiıve beinhaltete, die
agner ın seıner Abschiedspredigt aufgriff: Verklärung der Schönheıt des katholi-
schen Glaubens angesichts iırdıscher Nöte (Marıenverehrung), kontessionelle Dıs-
zıplınıerung 1mM alltäglıchen Denken und Handeln MIt Geboten und Regeln (eheliche
Treue), Eınweisung ın die Rolle als trommer, linıentreuer und sozlalengagierter
Katholik (Wahlzettel als Bekenntnis).‘““

Ausklang ın Regensburg
Mıt Wırkung VO September 1929 WAar agner Zu Ptarrer VO Regensburg-

Stadtamhoft (St. Andreas) ernannt worden. Es beginnen Jahre, VO denen WIır über
ıhn un! se1ın Wıirken un Werden ur csehr lückenhaft unterrichtet sınd. Wıe sach-
gemäfß dıe Behauptung Dorit-Marıa Krenns ISt, „hier widmet sıch dem Ausbau
der Pfarrkirche un fördert dıe bischöflichen Studien- un Priesterseminare, deren
Renovı:erungen un Ausbauten dieser eıt anstanden“, MU aufgrund tehlender
Belege dahingestellt leiben. Jedenfalls gehört dem Vorstand des Ortsverbandes
Stadtamhot der Bayerischen Volkspartei 121 W as ıhm, w1ıe viele anderen Laıen und
Klerikern, ıne Schutzhaft einbringt: Anläfßlich der Liquidierungsaktion die
BVP 1mM Sommer 1933 wırd agner, ohne Angaben VO Gründen, VO 27. Juni bıs

1225. Julı 1933 1ın Polizeihaft S  INMECN.,
Zum 1. Julı 1935 wırd dıe Resignatıon Wagners auf die Stadtamhofter Gemeinde

„ImM Hinblick auf sein vorgeschrittenes Alter un seine mangelhafte Gesundheit“
angenommen. '“ Er 1st seıtens Bischof Miıchael Buchberger, mıiıt dem sıch freund-
schafrtlich verbunden weilß und der mehrere ale 1m elterlichen nwesen 1ın Haı-
bach (sast WAal, für eın Kanonikat beim Kollegiatstift Unsere Liebe Frau ZuUuUr Alten

119 Rutz, Seelsorge 369, hat daraut hingewiesen, da{fß 1M wıe beginnenden 20. Jahrhundert
verschiedene FElemente der katholischen Glaubenslehre in der Verkündigung vernachlässigt
wurden: das Heilshandeln (Jottes 1ın seiıner unverdienten Güte, eschatologische Hoffnung, das
Wırken des eıstes (Csottes ın seıner befreienden Wırkung.120 Ruster, Nützlichkeit 41—49

121 Erna Bachtfischer, Dıie Bayerische Volkspartei ın Regensburg VO 1929 bıs 1933 Zul
Arbeit, Universıität Regensburg), Regensburg 1973 Abschnitt IL,

122 Ulriıch VO Hehl, Priester Hıtler Terror. Eıne biograpische und statistische
Erhebung Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte A’ Quellen 37)) Maınz
1984, 1166; tAM 106562 Verzeıichnıis; Helmut Halter, Stadt unferm Hakenkreuz.
Kommunalpolitik ın Regensburg während der NS-Zeit, Regensburg 1994, 209, notiert für die
Stadt Regensburg insgesamt sechs Geıistlıche, dıe 1n Schutzhaft wurden, darunter
neben Wagner auch der Stadtpfarrer VO St. Anton, Prälat Johann Hösli (1887-1971).123 StA Amberg, Reg. Opf. Nr. 5923 E 8 D da sıch seıt einıger eıt gesundheitliche Stö-
UNZEN ın Schule UN besonders auf der Kanzel Un bei längerem Beichtstuhl bemerkbar mach-
tenWagners Milieupredigt, sicher eine, was den Inhalt betrifft, unter vielen in den  Jahren zwischen den Kriegen, wollte zur Festigkeit der katholischen Lebenswelt  beitragen, wie sie im Ostbayern dieser Jahre als noch weitverbreitet angenommen  werden darf. Daß dabei häufig eine Beschränkung der Verkündigungsinhalte auf  moraltheologische, jurisdiktioinelle und gesellschaftsgestaltende Elemente geschah,  würde der Amberger Stadtpfarrer nicht als defizitär empfunden haben.''” In sei-  ner Studie über Katholizismus und Moderne in der Weimarer Republik belegt der  Dortmunder Theologe Thomas Ruster, daß die sozialintegrative Funktion der ka-  tholischen Religiosität in der damaligen Zeit genau jene drei Motive beinhaltete, die  Wagner in seiner Abschiedspredigt aufgriff: Verklärung der Schönheit des katholi-  schen Glaubens angesichts irdischer Nöte (Marienverehrung), konfessionelle Dis-  ziplinierung im alltäglichen Denken und Handeln mit Geboten und Regeln (eheliche  Treue), Einweisung in die Rolle als frommer, linientreuer und sozialengagierter  Katholik (Wahlzettel als Bekenntnis).'”  Ausklang in Regensburg  Mit Wirkung vom 16. September 1929 war Wagner zum Pfarrer von Regensburg-  Stadtamhof (St. Andreas) ernannt worden. Es beginnen Jahre, von denen wir über  ihn und sein Wirken und Werden nur sehr lückenhaft unterrichtet sind. Wie sach-  gemäß die Behauptung Dorit-Maria Krenns ist, „hzer widmet er sich dem Ausbau  der Pfarrkirche und fördert die bischöflichen Studien- und Priesterseminare, deren  Renovierungen und Ausbauten zu dieser Zeit anstanden“, muß aufgrund fehlender  Belege dahingestellt bleiben. Jedenfalls gehört er dem Vorstand des Ortsverbandes  Stadtamhof der Bayerischen Volkspartei an'*', was ihm, wie viele anderen Laien und  Klerikern, eine Schutzhaft einbringt: Anläßlich der Liquidierungsaktion gegen die  BVP im Sommer 1933 wird Wagner, ohne Angaben von Gründen, vom 27. Juni bis  122  5. Juli 1933 in Polizeihaft genommen.  Zum 1.Juli 1935 wird die Resignation Wagners auf die Stadtamhofer Gemeinde  „im Hinblick auf sein vorgeschrittenes Alter und seine mangelhafte Gesundheit“  angenommen.'‘” Er ist seitens Bischof Michael Buchberger, mit dem er sich freund-  schaftlich verbunden weiß und der mehrere Male im elterlichen Anwesen in Hai-  bach zu Gast war, für ein Kanonikat beim Kollegiatstift Unsere Liebe Frau zur Alten  *” Rutz, Seelsorge 369, hat darauf hingewiesen, daß im 19. wie beginnenden 20. Jahrhundert  verschiedene Elemente der katholischen Glaubenslehre in der Verkündigung vernachlässigt  wurden: das Heilshandeln Gottes in seiner unverdienten Güte, eschatologische Hoffnung, das  Wirken des Geistes Gottes in seiner befreienden Wirkung.  20 Ruster, Nützlichkeit 41-49.  ' Erna Bachfischer, Die Bayerische Volkspartei in Regensburg von 1929 bis 1933 (Zul.  Arbeit, Universität Regensburg), Regensburg 1975, Abschnitt II, 12.  * Ulrich von Hehl, Priester unter Hitler Terror. Eine biograpische und statistische  Erhebung (= Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte A; Quellen 37), Mainz  1984, 1166; HStAM MA 106562: Verzeichnis; Helmut Halter, Stadt unterm Hakenkreuz.  Kommunalpolitik in Regensburg während der NS-Zeit, Regensburg 1994, 209, notiert für die  Stadt Regensburg insgesamt sechs Geistliche, die in Schutzhaft genommen wurden, darunter —  neben Wagner — auch der Stadtpfarrer von St. Anton, Prälat Johann Hösl (1887-1971).  13 StA Amberg, Reg. d. Opf.: Nr. 593. — „... da sich seit einiger Zeit gesundheitliche Stö-  rungen in Schule und besonders auf der Kanzel und bei längerem Beichtstuhl bemerkbar mach-  ten ...“ BZAR OA - Kl 3, Nr. 27: Wagner an Buchberger, 19.4.1935.  409BZAR 3’ Nr. Wagner Buchberger, 19  D 1935

409



Kapelle vorgesehen. och die Stittsherren bevorzugen den Ptetfenhausener Pftarrer
und Dekan Thomas agner (1862-1 946), auch weıl ın Lebens- un! Priesterjahren
der Altere WATr. och Bischof Michael eharrt auf seıner Entscheidung, » wweıl ıch
dem Ersteren Jakob Wagner] schon Vor Jahren Aussıcht gegeben habe und zyeıl
derselbe ohnehin schon bei der Ernennung der etzten Kanonıker auf meinen Wunsch
hın zurückgestanden hat. 124 Der Stifttskanonikus agner nımmt Wohnung 1mM Haus
Kassıansplatz f übernimmt das Amt des Stiftscustos, un! hılft, weıt möglıch, ın
der Exerzitienarbeit 1mM diözesanen Bıldungshaus Werdentels mıiıt.

Als dezıidierter Vertreter des katholischen Priestertums begegnet uns Jakob Wag-
98 in wWwel Veröffentlichungen zu Ende seınes Lebens hın.

125In drei Predigten, gehalten 1mM Juli 1937 ın der Stittsbasılika ZuUur Alten Kapelle
bjetet agner seiner Hörergemeinde ıne idealisıerende, iın manchen Textpassagen
enthusıastısche Auslegung des tradıtiıonellen Marıengebetes „Jungfrau Multter
(sottes meın, lafß mich ganz deıin Eıgen seiın!“ Dıie Ansprache gibt eınen kleinen
historischen Abriß über die Marıenverehrung ın der 1000jährigen Geschichte der
Alten Kapelle. In der zweıten wırd das Hıltreiche anderem mıt Beispielen Aaus
der Frömmigkeitsgeschichte erläutert, das die Muttergottes dem christlichen Volk
gewährt: 1mM Gebet, 1mM Leiden, 1mM Streıten, 1mM Bleiben. Mıt der drıtten Predigt Vel-
sucht der Stiftskanonikus, die Kennzeıiıchen des marıanıschen Glaubens be-
schreıiben: 1n der Macht und der Güte, ın der Ireue und der Barmherzigkeıit Marıens.
Gerade die Geschichte der vielen Wallfahrtsorte, die der Multter (Jottes gewıdmet
sınd, zeıgt beeindruckend das Barmherzige, das VO  - dieser VO Hımmel gesegneten
rau ausgeht.

Die Ansprachen zeıgen nıcht NUr die sehr spirıtuelle Denkungsart eınes Priesters,
der sıch CN vertlochten weiıfß miıt der Volksirömmigkeıt seiıner bayerıschen Heımat.
S1e wollen die alte Verbundenheit des Kollegiatstiftes mMi1t der Regensburger Bevöl-
kerung bestärken. Und s1e sınd zeitgeschichtliche Dokumente. agner attackiert
den auch VO  - den Nationalsozialisten gemachten Vorwurf, das benötigte eld hätte
für Besseres eingesetzt werden können als Zur Renovıerung einer Kırche. In seiıner
Laudatio auf die Macht des marıanısch gepragten Betens hofft der Stiftscustos, da{fß
> ın dıeser furchtbar ernstien Zeit, der Bolschewismus alles Christliche zerschlagen
awıll“ gerade das Gebet Europa retiten wird.!“® Und das be1 den braunen
Machthabern belıebte Wort „Ireue TIreue“ 11 agner gerade für diıe katho-
lısche Kırche erfüllt wWIssen; deutlıiıch wıdersetzt sıch der Prediger alle Ver-
suche, Gläubige und Priester, Kırche und Gesellschaft auseinanderzudiviıdieren.

124 BZAR Ite Kapelle: Nr. 2385 Zum Kollegiatstift: Das Kollegiatstift Unsere Liebe Frau
ZUT!r Alten Kapelle in Regensburg BGBR 34), Regensburg 2000 Darın auch eın Bıogramm
W:;\gn15; Seıte 264

Zum folgenden: Predigten. Sıehe Anmerkung
Weniıige Monate vorher wurde das „Hırtenwort der deutschen Bischöte ber die Abwehr

des Bolschewismus“ veröffentlicht, in dem einerseıts die Stellung des Christentums ZU Kom-
munısmus miıt dem landläufigen Gegensatzbild Feuer/ Wasser beschrieben wırd, Zzu anderen
artıiıkulieren die Oberhirten ıhre dorge ber die An- und Übergriffe des rıtten Reiches I1-
ber der katholischen Kırche. S1e können nıcht akzeptieren, dafß dıe Kırche ZU „Zzweıten
Staatsteind“ herabgesetzt erd Vgl Amıitsblatt für die 107zese Regensburg, Nr. 16 VOoO
1936 Hürten, Katholiken 349, würdigt dieses bischöfliche Schreiben nıcht als Dokument der
Unterwerfung und Anpassung der Kırche gegenüber den Nationalsozıialisten. Wagners Predigt-
außerung 1st er in seıner Unvollständigkeıt mifßverständlıich.
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1905 veröttenrtlicht apst Pıus se1ın mafßgebendes w1e bahnbrechendes oku-
mMent über den häufigen Kommunionempfang. Jakob agner befürwortet diese Ent-
wicklung „das oftmalıge un würdige Kommunıiizıeren macht besser un gottähn-
licher“ S 40) und 11 mıt einıgen Ansprachen Zu „häufiger werdenden gemeın-

Kommunionempfang ““ einstımmen; der Regensburger Verlag Josef Habbel VOI-

legt diese Texte 1938, erganzt durch dreı Predigten ZUT ersten heiligen Kommunıon
Aaus der langjährıgen Verkündigungspraxis des Autors.!? Es sınd biblische, manch-
mal AaIs trömmelnde Meditationen, dıe die katholische Lehre der Eucharistie
erklären un! bestätigen suchen, nıcht ohne sıch VO „Andersgläubigen“ ab-
ZUSTICNZECI. Dabe! 1st agner eın Anliegen, dıe eucharıistische Tradıition VO  —;
Neuem Testament un! Kırche als Weiterführung der alttestamentlichen Motive
verstehen.

Am 1. Junı 1936 vertafßt Jakob agner se1ın Testament.“® Haupterbe soll der 1e-
weılıge Bischof VO  - Regensburg se1n. Der Stiftskanonikus verteılt reichliche eld-
beträge carıtatıve Projekte der Kırche, seıne Wohnungseinrichtung SOWIl1e Wäsche,
Kleıder und Geschirr erhalten seıne Nıchten Marıe und Mathıilde SOWI1e Je
300 Reichsmark 1mM Sterbejahr des Erblassers. Er ;l tamıliiären Enttäuschungen VOI-

beugen: „Sollten sıch meıine Verwandten wundern, dafß sze nıcht mehr erben, mogen
LE bedenken, dafßs Vorschrift LUNSETET heiligen Kiırche ıst, dafß der katholische Priester
über sein E1igentum ın ersier Linıe Zugunsten 919}  S frommen Zwecken verfügt.“ Wag-
9158 möchte 1M Priestergrab der Nordmauer des Regensburger Dreifaltigkeits-
bergfriedhofs beigesetzt werden: auf dem Grabstein sollen Feststellung und Bıtte
stehen: CD habe meınen Pfarrkindern ımmer Zul gemeınt. Betet für mich/“

Eıne Krebserkrankung ringt Jakob agner nıeder. Am Oktober 938 stirbt
1m Krankenhaus der Barmherzigen Brüder ıne Operatıon konnte nıcht mehr
helten und wiırd Allerseelentag auf dem Bergfriedhof 1mM RegensburgerStadtnorden beerdigt; seiınem doppelt festgelegten Wunsch gemäß hält Stittsdekan
Josef Mayer (1861—1944) keine Trauerrede.

Dıie Kirchenzeitun ) das Regensburger Sonntagsblatt, ehrte den Stittskanonikus
mıiıt einem Nachruf.!® Der Leser vernımmt, da{fß agner 1ın seiınen etzten Wochen

127 Wagner, „Accıpıte  !u Der Herr 1st da! Ansprachen ZUur Eınstuımmung der Seele auf
den Empfang der heilige Kommunion, Regensburg 1938

1938
128 Zum tfolgenden: StA Amberg, Amtsgericht, Nachlaßakt Jakob Wagner: Nr. VI,;, 487/
129 Die Grabstätte Wagners (ein Eınzelgrab) befand sıch 1mM SO$: Stadtamhoter Teıil des

Regensburger Dreifaltigkeitsbergfriedhofes, 1n eıner Reihe VO Priestergräbern 1n unmıttel-
barer ähe des großen Friedhotkreuzes. Auf dem schön gearbeıteten schmiedeeisernen Kreuz

Name, Tıtel und Lebensdaten Wagners lesen. Eıne Frau AaUus Stadtamhoft, die Wagneroch guL gekannt hatte, pflegte das rab bıs ıhrem Tod 1M Jahr 2000 Nach Angabe des
Ptarramtes Stadtamhof wurde 1mM Laute des Jahres 2001 das rab aufgelöst, nıcht hne dem
erwähnten Kreuz eınen würdıgen Platz 1mM arrho Stadtamhot geben. Bemerkenswert
1St, dafß auch eın Grab auf dem rIeE: ın Haıbuch für Wagner angelegt wurde und ıhn
erinnert. Es wurde VO  —_ den Haushälterinnen bzw. Nıchten Wagners ın Auftrag gegeben und
jahrzehntelang VO Angehörigen gepflegt; dıe Inschriftt beginnt miıt den nıcht den Tatsachen
enNTts rechenden und damıt ırretührenden Worten: „Hıer ruht 1ın (Csottes Friıeden

13 Zum folgenden: BZAR Ite Kapelle: Nr. 2385 Jakob Wagner gehörte 1mM November
1926 miıt ZU „vorbereitetendem Ausschufß“, der Leıtung VO Domkapıitular Dr. Robert
Reichenberger dıe Gründung des Regensburger Sonntagsblattes durchtführte Werner hro-
bak, Die Regensburger Kırchenzeitung 1m rıtten Reıich, 1n GBR 15 (1981), 389—430, 393
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desöfteren beıim Spazıergang auf dem Dreifaltigkeitsberg gesehen wurde.'” Im
Rückblick auf se1ın priesterliches Wırken heißt AB ıst überall ıIn seinNeE Pfarreien
hineingewachsen un hat jede Pfarrei miıt seiner starken, überragenden Persönlich-
heıit geformt. Auch die Öffentlichkeit hat EZWUNKECN, ıhn beachten. So War

2ıNnNe UNSECTET kraftvollsten Pfarrerpersönlichkeiten. Wortgewaltig, wuillensstark un
WwWwenn seın mufßte unnachgiebig ehrelt Wagner dıe Führung ın seiner 'anddesöfteren beim Spaziergang auf dem Dreifaltigkeitsberg gesehen wurde.'” Im  Rückblick auf sein priesterliches Wirken heißt es: „Er ist überall in seine Pfarreien  hineingewachsen und hat jede Pfarrei mit seiner starken, überragenden Persönlich-  keit geformt. Auch die Öffentlichkeit hat er gezwungen, ihn zu beachten. So war er  eine unserer kraftvollsten Pfarrerpersönlichkeiten. Wortgewaltig, willensstark und  wenn es sein mußte unnachgiebig behielt Wagner die Führung in seiner Hand ...  Wehe aber dem, der die Gesetze Gottes, die Rechte der Kirche oder die Pläne seiner  Seelsorge angriff! Jakob Wagner wußte, was er wollte, und ging dem Kampf nicht  aus dem Weg.“ Wie der Regensburger Stiftsherr schon in der Amberger Pfarrchronik  seine Unterstützung für einige Studenten erwähnte'‘”, so fielen den Beerdigungs-  teilnehmern viele „kleine Leute“ und „ehemalige Studenten“ auf, die sein „verbor-  genes Wohltun und seine vornehme Herzensgüte bezeugen konnten“.  Würdigung  Das Bemerkenswerte an der Priestergestalt Jakob Wagner ist das Zusammen-  fließen dreier Mächte, die ein besonderes Gemisch ergeben: die Macht der Politik,  der Kirche und der Redekunst. Alle drei benötigen das Spielfeld der Öffentlichkeit,  um ihre Ziele artikulieren und durchsetzen zu können. Daß Wagner knapp zehn  Jahre seines geistlichen Amtes hauptberuflich Prediger war, daß er 16 Jahre zum  Vorsteher einer großen Gemeinde bestellt wurde, in deren Gotteshaus sich nur ein  stimmgewaltiger und redegewandter Mann bewähren konnte, daß er fast acht Jahre  Abgeordneter war und es gern noch länger geblieben wäre, sind nicht Zufälle eines  beruflichen Lebensweges, sondern folgerichtig Ergebnisse dieser dreifachen Macht-  konstellation.  Wir haben nach dem Priesterbild Wagners zu fragen, jetzt weniger als Ideal-  bild religiöser Erwartungen und Traditionen, sondern als Realbild der vorhandenen  Prägungen und Geschehnisse. Wie Hubert Brosseder herausarbeiten konnte'”, las-  sen sich Kirchen- und Priesterbild des 19. und 20: Jahrhunderts in „ekklesiologie-  geschichtliche Phasen“ einteilen. Die bedeutendste dieser Phasen, etwa von 1850 bis  in die Mitte der Zwanziger Jahre wird als individualistisch-juridisch bezeichnet. Es  ist die Zeit, in der die Kirche nach innen eine geschlossene Abwehrbereitschaft zeig-  te, was zur Folge hatte, daß Glaubensinhalte objektiviert und zum göttlichen Gesetz  erklärt wurden und es wurde erwartet, daß alle kirchlichen Stände sich auf den  Führungsanspruch des römischen Zentralismus konzentrierten. Nach außen, zur  Welt hin, stand man im Gegensatz und Widerspruch zum Zeitgeist. Die Aufgabe des  Priesters war darin — so hat sich Wagner gesehen — die des Statthalters von Papst  und Bischof, der seine Gemeinde zu führen und ihr die göttlichen und kirchlichen  Weisungen zu lehren hat; priesterliches Tun ist immer Geben, die Gläubigen haben  zu empfangen. Schließlich ist der Priester der „Hirte der Seelen“, der unter Auf-  rechterhaltung von Recht und Sitte seine „Schafe“ in den Gehorsam des Willens  ”1 BZAR Alte Kapelle: Nr. 2385. Der Autor vergleicht Wagner mit Bischof Paul Wilhelm  von Keppler (1852-1926) von Rottenburg, einem bekannten Prediger und Homiletiker, der ge-  wollte.  rade am Ende seines Lebens täglich zu dem Friedhof spazierte, auf dem er begraben werden  32 Dfarramt Amberg-St. Martin, Pfarr-Chronik, 144 a.  ”3 Zum folgenden: Hubert Brosseder, Das Priesterbild in der Predigt. Eine Untersuchung  zur kirchlichen Praxisgeschichte am Beispiel der Zeitschrift „Der Prediger und Katechet“ von  1850 bis zur Gegenwart, München 1978, bes. 131 f., 195-199, 266-289.  412"ohe aber dem, der die Gesetze Gottes, dıe Rechte der Kırche oder die Pläne seiner
Seelsorge angrıff! Jakob Wagner wufte, Wa wollte, und Zing dem Kampf nıcht
aAM dem Weg. Wıe der Regensburger Stittsherr schon ın der Amberger Pftarrchronik
seıne Unterstützung für einıge Studenten erwähnte‘”, tielen den Beerdigungs-
teillnehmern viele „kRleine Leute“ und „ehemalıge Studenten“ auf, die se1ın „verbor-
N Wohltun un seine vornehme Herzensgüte bezeugen bonnten

Würdigung
Das Bemerkenswerte der Priestergestalt Jakob agner 1sSt das Zusammen-

hefßen dreıjer Mächte, die eın besonderes Gemisch ergeben: die Macht der Politık,
der Kırche und der Redekunst. Ile dre1 benötigen das Spielfeld der Offentlichkeit,

hre Ziele artıkulieren und durchsetzen können. Daf agner knapp zehn
Jahre se1ınes geistlichen Amtes hauptberuflıch Prediger WAafl, dafß Jahre ZU
Vorsteher eıner grofßen Gemeinde bestellt wurde, ın deren Gotteshaus sıch 1Ur eın
stımmgewaltiger und redegewandter Mann bewähren konnte, da{ß tast acht Jahre
Abgeordneter WAar und SCIMN noch länger geblieben ware, sınd nıcht Zutälle eınes
beruflichen Lebensweges, sondern tolgerichtig Ergebnisse dieser dreitachen Macht-
konstellation.

Wır haben nach dem Priesterbild Wagners fragen, Jjetzt wenıger als Ideal-
bıld relıg1öser Erwartungen und Tradıtionen, sondern als Realbild der vorhandenen
raägungen und Geschehnisse. Wıe Hubert Brosseder herausarbeıiten konnte*”, las-
SCI1 sıch Kıirchen- und Priesterbild des und 20:; Jahrhunderts 1n „ekklesiologıe-
geschichtliche Phasen“ einteılen. Die bedeutendste dieser Phasen, z VO  — 1850 bıs
1ın dıe Mıtte der Zwanzıger Jahre wiırd als indıvidualıstisch-jJuridisch bezeichnet. Es
1St die Zeıt, 1ın der die Kırche nach ınnen ıne geschlossene Abwehrbereitschaft ze1g-
e W 4s ZuUur Folge hatte, da{fß Glaubensinhalte objektiviert und Zzu göttlichen Gesetz
erklärt wurden und wurde erwartet, daflß alle kırchlichen Stände sıch auf den
Führungsanspruch des römischen Zentraliısmus Oonzentrierten. ach außen, ZuUur

Welt hın, stand Inan 1m Gegensatz und Wıderspruch Z Zeıtgeıst. Die Aufgabe des
Priesters WAar darın hat sıch agner gesehen die des Statthalters VO  3 apst
und Bischoft, der seıne Gemeinde tühren und ıhr die göttlıchen und kırchlichen
Weısungen lehren hat:; priesterliches Iun 1St ımmer Geben, dıe Gläubigen haben

empfangen. Schliefßlich 1st der Priester der „Hırte der Seelen “ der Auf-
rechterhaltung VO Recht und Sıtte seıne „Schafe“ 1in den Gehorsam des Wıllens

131 BZAR Ite Kapelle: Nr. 2385 Der Autor vergleicht Wagner mıt Bischot Paul Wıilhelm
VO Keppler (1852—-1926) VO: Rottenburg, eiınem bekannten Prediger und Homuiletiker, der pCc-

wollte.
rade Ende seınes Lebens täglıch dem Friedhot spazıerte, auft dem begraben werden

132 Pfarramt Amberg-St. Martın, Pfarr-Chronik, 144
133 Zum folgenden: Hubert Brosseder, Das Priesterbild ın der Predigt. Eıne Untersuchung

ZUr kırchlichen Praxisgeschichte Beispıel der Zeitschrift „Der Prediger und Katechet“ VO

1850 bıs ZU!r Gegenwart, München 1978, bes 131 f) 195—199, 266—-289
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(sottes C112  SCIH hat besonders durch die Predigt auf der Kanzel und die PCI-
sönlıche Ermahnung Beichtstuhl Um diesen Postulaten gerecht werden, mu{ß
des Seelsorgers Tugend Wachsamkeıt SCHMN, denn Gegnern die den „Schaf-
stall“ einbrechen und ıh vernıichten wollen, hat keinen Mangel Sozıialısten un
Liberale, Atheisten und Kıirchenhasser In allem aber stand dıe Unbesıiegbarkeit der
katholischen Kırche aufßer rage

Für den eingeschworenen Zentrumsmann agner wırd die parteıpolitische Ent-
wicklung ach Erstem rieg und Revolution gemischte Gefühle geweckt haben
Nıcht NUI, da{ß sıch die PIIMAaIc Begründung polıtischer Arbeit durch Geıistliche

134Verteidigung der Kırche der republikanıschen Staatstorm stark modiıtizierte.
Nun engagıerten sıch politisıerende Geıistliche ı verschiedenen Parteıen. Muß(flßte
das nıcht weltanschauliche Spaltung nach sıch zıiıehen? Mıt welcher mafßgeblichen
Stimme kann sıch 1U  - die katholische Kırche den Parlamenten artıkulieren? Das
Ende der geistlichen Berutspolitiker WAar eingeläutet Unbenommen iıhrer
und engagıerten Bemühungen parteıpolıtischen Wırkungskreıs W011t6 INa  -

parallel den 1U der Kırche autkommenden bıblischen und lıturgischen Er-
CuUCITUNSCH die Sendung der Geistlichen 1U  - erster Lıinıe VO der pastoralen
Aufgabe her verstanden WI1SSeCeNMN Denn „CIn Geistlicher ayırd falls aAM Gründen dıe
MLE der Pastoratıon oder MLLE se1iner übrıgen Amtsführung oder Sar mMAı1L sC1LNEN per-
sölichen Verhältnissen zusammenhängen beı der Gemeinde unbeliebt 1SE durch se1N
aktıves Hervortreten der Politik das Gegenteıl erreichen “OoN dem Wa dıe Parteı
erstrebt Hat aber Gemeinde religiös hinter sıch un ıSE persönlich geach-
tet Un eliebt bedarf se1nNer parteipolitischen Agıtatıon Sar nıcht Denn
der bekanntlich mehr oder WENIZET leidenschaftlichen Verfechtung der parteipoliti-
schen Forderungen wırd durch persönliches Eingreifen mehr verlieren als WE
“Demnach entscheidet sıch der „Erfolg Geıistlichen nıcht MIiIt Hılte SC1-

NnNeTr parteıipolıtischen Aktıvıtäten sondern mMit SC1NCIHN menschlichen un: seelsorger-
ıch glaubwürdigen Auftreten Gleichgültig, WIC notwendig, hilfreich‘ oder BCc-
lungen die polıtische Leistung WAalfl, wenn C1inNn Geıstlicher nıcht verstand (Ge-
meıinde der Seelsorge treuen Katholiken erziehen, konnte dıes be1
Parteiversammlungen und Wahlkundgebungen TST recht nıcht erreichen och
WEN1LSCI wırd dort C1in Geistlicher solche ekehrt haben die ohnehın schon den
„verlorenen Schafen der Gemeıinden gezählt wurden

134 Hürten, Katholiken hat darauft hingewiesen, WIC interessiert den Nachkriegsjahren
dıe Berliner Reichsregierung WAal, die Beziehungen ML der römiıschen Kurıe möglıchst CI15
gestalten.135 Dıvıinator, Klerus und Parteipolitik, Hıstorisch--politische Blätter tür das katholische
Deutschland 168 (1921) „ va .544, 530

Kritiker der „politisierenden Geistlichen wandten Ce1in da{ß den Parlamenten 1e]
Welrliches behandeln SC1 Der Bau VO: Eısenbahnen, die Bemessung VO Beamtengehältern
der C1iNEC Ma{fißnahme ZUuUr!r wirtschaftlichen Gesundung Konzerns benötige nıcht den
geistlichen Berufspolitiker Ebd 531 Eıne Analyse der Wortmeldungen Wagners 1111 baye-
rischen Landtag bestätigt die Richtigkeit dieser Kritik Als beispielsweıse März 1906
Plenum die Hygıene der Aborteinrichtungen Kloster Mallersdort g1NS, wırd die
Debatte WECNISCI VO sachlichen Argumenten geDpragt sondern Wagner cah selbst bei diesem
Thema die klerikalfeindliche Opposiıtion Werk soda{fß uch 1er die Verteidigung der
Kırche anstand Vgl Krenn, Auft den Spuren
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Schon weıt VOT 1933 die Hochzeıten eınes geistliıchen Berufspolitikers und
weltanschaulichen Agıtators VO Schlage eınes Jakob agner längst VErgSanNSCH und
1mM „Drıitten Reich“, dessen vernichtende Auswirkungen nıcht mehr mıtzuerleben

137brauchte, kam SN völlıgen Entpolitisierung des Klerus

137 Dafß der Begriff „Entpolitisierung“ des Klerus sehr tacettenreich ISt, zeıgt tür Bayern
nach dem weıten Weltkrieg: 1etmar Grypa, Zur innerkırchlichen Diskussion die poli-
tische Betätigung katholischer Geıistlicher 1ın Bayern nach dem Zweıten Weltkrieg, In: Beıträge
ZU!T Eichstätter Geschichte. Brun Appel zu 65. Geburtstag, hg Helmut Flachenecker
Klaus Walter Lıttger, Eıchstätt 1999, 531—-576
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